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MEIN UER.Rr 

Wie, Sie können izt in der Stadt Uei« 
^n, izt da deir Frübling kommt? Wollen 
Sie niclit sehen, wie die Bäume blüben» 
und -wie die Wiesen sich schmücken ? 
Kommen Sie doch zu uns auf das Land ; 
Sie yrerden den Frühling sehen f und 
mich. Wenn Sie nun nicht kommen« 
10 werd* ich recht böte auf Sie; ich hin 
et so schon halh. Die Frau N. hat ndt 
gesagt y Sie haben einen Daphnis ge- 
schrieben ; und ich, mein geheimnissrei- 
eher Herr ! ich darf davon nichts -wissen. 
Sie haben doch gesehen , dass mir Ihr 
letztes Lied recht sehr Tvohl gefallen, 
hat; ich sing' es immer. YerzvrcifeU l 



(sagt die Fr»u Ton * * *) Sie singta dock 
immer dais gleiche, 'wie die Amsel des 
Herrn B. Letztbin sang icli*s beym 
Mondschein auf der Wiese , und war 
recht froh dabey. Da hub die Nachtigall 
an ; und da musst' icb doch schweigen« 
#0 gern ich mich seihst singen höre. 
Kommen Sie den kiänftigen Donnerstag 
gewiss,' ich will Sie auf den Abend in 
der Laube erwarten ; aber bringen Sie 
den Daphnis mit , oder ich bin mein 
Lebtag nieht mehr 

IhreFreandin. 



MADEMOISELLEI. 

Wer könnte Ihnen auf solche DrobuB- 
gen nicht gehorchen ? Hier haben Sie 
den Daphnis , und xwar gedruckt ; und 
die Beantwortung Ihres Briefs ist sogar 
eine Zueignungsschrift. Wem hätte ich 
ihn anders zueignen können, als Ihnen, 
da mir an Ihrem Beyfalle das meiste 
gelegen ist, tmd ich es (ich. muss es 
lagen) Ihnen allein zu danken habe, 
wenn Sie die Liebe nach der Natur 
geschildert finden? Ja, -wenn ich an die 
PhiUis dachte, dann dacht* ich an Sie, 
und ich war dann Daphnis. Ein glück- 
lieber Einfall für mich , den kleinen 
Koaan zu fchrtlhen; es war immer ciA 



s 



■JKm^- 



angenehmer Traum, der mir Ihre Ab"we— 
senil eit zuweilen erträglich machte. "Welch, 
ein angenehmes Entzücken y mich so 
wachend mit Ihnen in Traume zu verlieren ! 

Aber die Frau N. muss doch geschwatzt 
haben. Ich hatte sie recht sehr ersucht, 
Ihnen nichts zu sagen. Ich hatte nicht 
langer ein Gelieimniss daraus gemacht ; 
ich hätt^ es Ihnen gelesen, und nicht ge- 
sagt , dass ich Verfasser bin , bis ich Ihr 
freyes Urtheil gewusst hatte; und so hätte 
ich dann das Urtheil aller Kenner gewusst. 

UebermoTgen, welch Entzücken ! über- 
morgen werd* ich bey Ihnen in der Laiube 
seyn , und Sie uild den Frühling sehen. 
Aber vergessen Sie ja nicht, dass eineZu- 
cignungsschrifc wenigstens hundert Küsse 
werth ist. Leben Sie wohl I Ich bin •^ •— 
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ERSTES BUCH* 



Anf dem Flusse Neaethus (^) , der htf 
den CliBanischen Bergen entspringt, und 
schnell durch Fluren unter grünen Ge- 
wolhen vorbejrauschc , und stürmisch 
Land und Baume dahinrei^st , haben die 
Hirten eine kleine Insel den Nymphen 
geheiligt, beschattet von hohen Fichten 
und Wachholderbäumen« Mitten auf der 
Insel erhebt sich ein Fels mit der Hohle 
der Nymphen ; denn ihre Bilder ste- 
hen in selbiger künstlich in lindenhols 



(*) Neaethus. Ein Fluss, der zwischen 
Croton und Petelia ins Jonische Meer 
iloif. 
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geschnitten mit ihren Urnen , und mir 
Schiifkrän^en ums Haupt. Man sieht 
diese Göttinnen da mit grünem Haupthaar 
unter den Bäumen wandeln , oder am 
Ufer leicht tiaherschwimmen , und dann 
auf Felfl^ Sich trocknen , und ' an der 
Sonne schlummern. Die Wellen spielen 
da sanft mit den heschaumten Wurzeln 
der 'Sarbachen und der Weiden, dieringr. 
ums Ufer stehen ^ und tönen HeLlich -fvie 
Lieder. 

So oft der junge Frühling kömmt, so- 
oft kommen die Hirten mit ihren Mädclien 
von beyden Ufern, und bringen den Nym- 
phen Blüthen von den Bäumen, die über, 
den Fluss sich wölben , und Blumen , die 
au dem Waster aufblühen, und bitten, 
die Nymphen, dass sie den Wellen be«. 
fthlen, dasa sie nicht mehr ihr Ufer^ 
verschlingen, und Feld und ]Bäume dahin-, 
reissen. 

Einst schwamm in einem frohen Lenzen 
tine ganze Flotte ron Nachen tob beyden 
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TJfem her, derinfel zu. Auf jedem Naclie 
deckte ein grüne« Gewölb, Yon woblrk 
thendem Geshränch und Blumen, die Hir 
ten und die Mädchen , die in telbigei 
freudig daherfubren ; eine Kette . to 
Bltunen schlangelte sich an hohen Stange 
hi$ an die Spitze hinauf, wo Bänder un 
Kränze hoch in der Luft Oatterten. Si 
fuhren daher, unter dem lieblichen Ge 
tone der Flöten und des Gesanges , un 
landeten an der Insel. Trappen von Jung 
lingen und Mädchen Btiegen ans Gestac 
Mädchen , d^ren Reitz die Göttinnen n«i 
disch machte ; jedes entzog dem ander: 
die Blicke der Götter, die aus dtm Olym 
tuf die Wolken heruntergestiegen wareü 
uiddie Göttinnen einsam gelassen iiatter 
Denn die Schönheit entzückte hier durcl 
nanuigfaltigen Reitz. Einige entzückte: 
durch die schlanke Länge des. Leibei 
audre dnrch die Weisse der Stirne an 
des wallenden Busens ; hier entzückt« ei 
•rnste« Gesicht wie der Göttin der Jage 



rs DAPHNIE. 

dort «In Lächeln vrle der Venus J litcr^ 
die reifende Jugend vrie die Rose, -wenn 
sie aus der Knospe sich drängt, dort die 
vollen Jahre der Jugend vtie die offene 
Rose. Sie näherten sich Paar und Paar, 
traten in die heilige Grotte, und gössen 
ihre KÖrhchen voll Blüthen vor die Füsse 
der Nymphen hin , und umwanden sie 
mit Ketten von Blumen, und schmückten 
sie mit Kränzen. Da trat die junge Phillis 
hervor, ihre Blumen und ihre Kranze zu 
bringen; sie Tvar schön^wie die Huldgöt— 
tinnen, Freud* und Unschuld reizten im 
kleinen Gesicht und in jeder Geberde ; 
ihr braunes Aug lächelte schüchtern um*' 
sie her , ein unüberwindliches Lächeln, 
sieghaft wie die Liebe selbst. So steht ^ 
die junge Rose], die schönste unter den 
andern Blumen , die aus dem Gras um 
sie her aufwachsen; die Biene schwUrmt 
zweifelnd umher ; sie winken umsonst, 
denn sie sieht die Rose, und sucht nicht 
mehr. 
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Daphnis, der «chönste Jüngling, darch« 
lief mit flüchtigen Blicken die Haufen der 
Madchen ; sie begegneten tausend reden- 
den Blicken derselben , die ihn lächelnd 
ansahn , dann sich leise iu die Ohren 
flüsterten, dann freundlicher lächelnd ihn 
nieder ansahn. Da sah er Phillis ; • eia 
Seufzer drängte sich durch seine Bnist, 
'imd eine Röthe stieg ins Gesicht; sein 
Blick blieb bey ihr stehen ; sie sah ihn 
tn , da sank sein Blick zur Erde ; sie 
gieng zurück , und sah ihn schamhaft 
irieder an ; da zitterte Daphnis, sein Herz 
bebte, er sah ihr schmachtend nach, voll 
Angst, s einAuge -werde sie unter der Menge 
Terlieren; aber sie \erlor sich nicht, sie 
stund da und sprach mit ihren Gespie- 
len ; oft flog ihr Blick zum Daphnis, 
aber schüchtern sank er schnell Frieder 
ins Gras vor ihren Füssen ; oft stund im 
Gedräng* ein längeres Mädchen vor Phil- 
lis hin, dann Trard Daphnis böse, und 
trenn es zurücktrat ^ dann lachte sein 



^ OAPBNIS.. 

Aoge ihr Trieder fevi^er xo. So lacbei 
die Floreii, ffenn der Mond aot 'Wolken 
-lierTorgelit. 

Izt waren alle Blumen Tor die Füssc 
der Nympiien hingegossen, nnd 4ie Hirten 
hatten sie nnt Rransen geschmAckt ; da 
(heilten sich die Mädchen und die Mäd- 
chen und die Jünglinge in yerschiedenen 
Chören gegen einander 6her, nnd Daphnii 
.stellte sich gegen Phillis über. Da sangen 
die Mädchen, je ein Chor nach dem. an- 
dern, Lieder ^um L.ohe der Nymphen. 

„Ihr Nymphen ! ** (saogen sie) „die ihr 
i,die Höhle des Flusses hewohnet ; und 
„ihr, Nymphen ! die ihr die Urn^ von 
•„Felsen wänden rauschend herunter gies- 
„sct , o seyd mild und gütig den Hirten, 
„die an dem Schilfe des Flusses woh^ 
„nen ! ** 

, „Wir haben den Frühling, der an dem. 
„Ufer hluhete, von den Bäumen geuom- 
„men ; wir haben dem Ufer die Blumen 
^,geraubt , und in die heilige Uöble 
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^^cBracht, ihr Nymphen im Flu«! und auf 
„den hohen Felsen ** 1 

„O seyd gütig den Hirten, die an dem 
„Schilfe des Ufers Trohnen ! dass dt« - 
„Wellen die /mehtharen Bäume nicht 
„rauhen, dass sie die Felder nnd die Wie- 
„sen nicht vhersohtremraen. Dann kön* 
„nen die Heerden am Flosse Treidea, 
„dann könnt ihr am Ufer im Schatten 
,f^andeln, und auf Blumen einliergehn, 
,fihr Nymphen im . Fluss und auf den 
„hohen Felsen ! " 

So sangen die Chöre der Mädchen, und 
die Hirten bliesen lieblich darzu mit ih- 
ren Flöten. Aufmerksam horchte Daphnis, 
oh er den Gesang der Phillis nicht hören 
könnte, und vergass zu flöten. 

Izt kam der Mond üher entfernte Ilügelf 
und die Jünglinge und die Mädchen gien- 
gen in die Nachen zurück, Phillis gieng 
auch zurück, und sab den Daphnis an; 
die Däuimcrung machte sie beherzt ; sie 
<ah ihn starr an, und seufzte ; langsam 
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gieng sie sie ans Gestad, und sah oft za*- 
rück, und seufzte. Daphnis stund da, 
und sah ihr mit traurigen Blicken nach, 
und hätte Tergessen in den Nachen zu 
«teigen, wenn die andern Hirten ihn 
nicht aus dem Taumel aufgeweckt hatten; 
er stieg in den Nachen, «etmte sich hin, 
und sah traurig denen nach , die an da« 
andere Ufer hinüherschwammen. ^ Alles 
war voll Freude ; man hörte von heyden 
Seiten ein liebliches Gemische von Lie^ 
dern und von Flöten; die Echo wieder- 
holte sie denFluss hinauf auf allen Hügein. 
Die Jünglinge und die Mädchen,- die hej 
Daphnis im Nachen waren, lachten, und 
scherzten und sangen ; aber Daphnis sass 
stumm da, und sah nach dem Ufer, und 
sang^ nur mit^ wenn sie ein zärtliches Lsied 
sangen ; ganz Gefühl sang er dann mit. 
So stieg er traurig ans Gestad , und 
gieng nach seiner Hütte. Da trat er hin- 
ein zu seinem alten Vater , der freudig 
seinem Sobn entgegenlächelte ^ und von 

dem 



ERSTES BUCH. . 17 

dem Fest ilin fragte, und dann erzählte, 
wie oft er gesehen , dass der wilde Fluis 
das Ufer weggerissen, Bäume voll reifer 
Früchte auf wüthenden Wellen yreg^e'^ 
fragen ; wie er schon Nachen umgerissen, 
ood Hirten ertrankt hat. Daphnis hört 
ihm stillschweigend zu , und geht dann 
»OS der Hütte , und bleibt unter den 
Bäumen vor seiner' Hütte stehen, und 
siebt die ganze Gegend im düstern Mond- 
lichte ; da steht er traurig und seufzt. 

„Wie wird mir ! (so sagt er leise) was 
fehl* ich ? Warum pochet mein Herz, 
md warum seufz' ich ? Warum könnt* 
ich dir kein Aug entziehn ? Warum 
war mir so bang , als du weggiengest ? 
Warum ist mir noch bang ? Warum 
schwebest du immer vor mir , schünstet 
Mädchen ? Ach I ich seh dich noch im- 
mer, wie deine schvrarzen Locken halb 
in den 'Blumenkranz' gewickelt waren; 
wie die andern , die sich 'losgemacht, 
lang um deinen Arni] den weissen Arm 
(II. Th.J B 
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sich Trickehen, oder um den Basen flat- 
terten, ach! um den )iiiigen, aufblühen- 
den Busen ! Und dein braunes Aug! leb 
v/ard unruhig, wenn es andere anlachte ; 
und wenn es mich anlachte, dann drangt 
dt;in Blick gewaltsam in das Innerste 
meiner Seele» Ach! ich liebe dich. "W^ie 
glücklich, wenn auch du mich liebtest? 
Oft. zwar begegneten unsve Blicke sieb,, 
und dann sahst du zur Evde ^ wie ich.. 
Wenn auch du mich üehtest ! Aber -vro 
^iat d-u ? Ach yielleicht fern von mir! 
J^ein Bild nur wird rmmer um- ihicll' 
schweben.. Es wird mit mir geben ; wena 
ich schlafe und wenn ich wache-, dann 
wird es mit nhivt hinter der Heerde ge- 
hen«; an dem Bach , in dem Haine "wirct 
ts mir folgen,, ach l vielleicht ohne Hoff^ 
nurtg ,. sein Urbild wieder au sehn I ** 

So sagte Dapbnis; dann; lehni*^ er »ic}^ 
an einen Stamm ,^ vm^\ sah aufwärts nachr 
dem stillen M#nd, »nd jieui^e: ,«Soli«b«* 
Üeh iÄt sie> («agt' er} &o schön wie 4st^ 
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Hond ! so schön gegen die andern Mäd- 
chen, wie du gegen die andern Lichter, 
die um dich her schunmern.'' Dann 
schwiegt er wieder und staunt*, und seufzL' 
und redte -wechselsweis^ , liis der Scblaf ' 
ibn in die Hütte führte.: Sein Schlaf 
war ein Traum von Phillis. ;. er erwachte^ 
und wollte sie omarmen.. Da, schlug es 
4ie Letrogenen Arme traurig zvsammen^ 
Bnd seufzte.. Die &chöne. Morgenröthf . 
hatt' ihm sonst Lieder ahgelc^ekt ;;. abct 
izt sang er ni^^ht, er gieng still aus der 
Bütte, and trieh seine klein.e Ileerd« 
standend vor sich her auf di^ Flur.. D2| 
find er Hirteo,. die voll Freude hejsam* 
men stunden,, und von d^m.- Fesite der 
Nym-phen erzählten. Der hatte ein Band 
aufzuweisen , das ihm ein Madchea ge« 
schenkt hat ; ein andrer einen Kjranz, 
den ihm sein Mädchen um den ^hUI 
vand ; der wies filumenr die er der llir-r 
lin vom Busen stahl; undl ei« andrer 
«ang ein oeue» Licd^ das. er von eiarirt 



to OAPHNIS. 

Mädchen in dem Nachen gelernt h^t, 
Daphnis, der ihnen bald zuhörte, bald 
unaufmerksam da stund , erzählt* ihneu ; 
er erzählte voll L.eidenschaft , mit eifri- 
gen Geberden, wi« er das schönste Mad-^- 
chen gesehen ; da lachten die lasen 
Jünglinge , und sagten i Daphnis ! du 
liebest das Mädchen ; er -wollt' es läng-» 
nen, da sahn ihm die Hirten ins Gesicht; 
er ward schamroth^ und da lachten sie 
noch mehr. 

Seine Liebe mehrte sich immer, die 
Gesellschaft der Hirten wurd* ihm unan- 



genehm; er fieng an, seine Hecrde in 
einsame Gegenden zu treiben, an Bäche^ 
die durchs Gebüsch im Schatten rau-^ 
sehen ; dann geReVs ihm nicht mehr am 
Bach, er gieng in den Hain , dann gieng 
«r ans Ufer, und sah an das andre Ufer, 
und -weinte, dass es ihn von seinem Mäd- 
chen trennt. So girret und klagt der 
Tauber, und flattert wehmüthig um den 
Jßaiuxi her ^ unter dem ihm der böse 
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FeMmana die Taube ge'würgt bat. Die 
Hirten missten den Dapbnis, sie liebten 
ibn alle: Wo ist Dapbnis ? (sagten sie) 
Wir freuen uns nicbt mebr so , seitdem 
er ans verlasst ; er belebte unsre Freude, 
er, der munterste Hirt, der die meisten 
Lieder iivusste, und am bessten die Flöte 
blies. Die Madeben fragten auch : Wo 
ist Dapbnis? und wenn sie von seiner 
Liebe hörten, dann wurden viele von 
ihnen traurig. 

Oft sass Dapbnis traurig am Bach oder 
im Hain , dann batt* er wachend sCisse 
Träume ; er sah sein Mädchen, er erzählt 
ihr seine Liebe i sie wird schamroth ; er 
drückt ihr die Hand, und küsst sie; sie 
will fliehn ; er umfasst ihre Knie und 
weint ; sie seufzt und lächelt , sie setzt 
sich neben ihn ; er küsst sie unersättlich, 
sie küsst ihn wieder; er drückt sie an 
«eine Brust; dann drängt sich der trau- 
rige Gedanke hervor, dass sein Mädchen 
fern ist, dass er sie vielleicht nimmer 
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£nden wird; dann bebt' er vor Scbrck- 

« 

ken, und w-einte, dass die Thraaen wie 
<eine Quelle von den Augen flössen. Dana 
«ucht' «r einen Nachen , und fubr ans 
andere Ufer, und suchte seiii Mädchen; 
mit forschendem Auge sah er ins Thal, 
irrte auf den Fluren und an den Bächen, 
und kam immer trostlos zurück. ,,Soll 
ich dich ewig umsonst suchen? (rief er 
dann) ewig umsonst ! Ich will dich su« 
eben, ich will alle Fluren durchsuchen; 
in allen Hainen , an allen Bächen will 
ich dich suchen« Ach Götter ! welck 
ein Glück, wenn ich dich finde.*' 

„Welcher Baum beschattet dich izt, 
schönstes Mädchen? (denkt er oft) wel- 
cher sanfte Wind kühiet dich, und spielt 
mit deinen Locken ? Schlummerst du an 
einer Quelle? Fliesst sanft, ihr Wellen; 
stört nicht ihren Traum. Ach I wenn si« 
von mir träumte? Rauschet stark, ihr 
Wellen , wenn sie von einem andern 
Hirten träumt I Gotter ! ^Yean sie von 
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vioena andern träumt, wenn sie einen an« 
dern liebt , wenn ihr zarter Arm' einen 
andern umfasst , wenn ein andrer ihre 
Wangen küsst ! Ach ! was bin ich dann? 
Götter ! was maoh* ich dann ? Ich will 
hinfliehn, hinfliebn will ich, in einer 
Kluft will ich trauern , und dann — ach ! 
und dann trostlos sterben ! *' 

Schon von der Zeit der Blüthe bis 
zu der Eradte^eit hatt* ihn die Liebe 
gepeinigt ; alles freute sich izt, nur Daph- 
ais konnte sich nicht freuen. Die brau*- 
Aen Schnitter giengen singend auf das 
winkende Aehrenfeld, und Daphnis half 
auch den Schnittern ; ,denu in. der ErndtC'- 
«eit wurden die Heerden nur wenigen 
Hirten überlassen. In langen Reihen 
giengen sie theils hinter den Aehren her, 
tind mähten sie vor sich weg , mit der 
blinkenden Sichel ; theils banden sie die 
Garben zusammen, und wenn der Mittag 
kAJn und der Abend , dann sammelten 
lie sich unter dem Schatten naher Bäume, 
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•ich durch Speisen und den Lüklendea 
Trank zn erfrischen, und sangen £rndce-^ 
iicder der Ceres , indess der weite Krug 
heraillgieng. Die Schnitter, nnd die, so 
die Garben Banden, sassen in Reihen 
gegen einander über, and dann sangen 
sie alle. ^ 

,Die da mit Aehren dich kränzest, 
blonde Ceres, habe Dank für die frohe 
.reiche Erndte , und fürs reife Korn ! '^ 
Und dann saugen die , so die Garben 
l>anden : „Ihr muntern Schnitter, lehnet 
„euch nicht auf die krunmie Sichel hin, 
„dass der , der euch die Garben bind't, 
„nicht dürfe müssig stehn.^ Und dann 
sangen die Schnitter : „Ihr kühlen Win-- 
„de! weichet nicht vom Schnitter auf 
„dem Feld ; durchilattert kühlend unser 
„fliegend Haar, bey dieser Sommerhitz,'' 
Und dann die , so die Garben banden : 
„Sing* dein ermunterndes und helles Lied^ 
„du muntre Grille, die du um uns hüpr- 
YffeM ; und du o grosser Krug^ sey nimmer 
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),leer , bey dieser Sonameiiuti ! '* Und 
dann sang die Reihe der Schnitter: ^^TJud 
„ireon du, kühler Abend, kömmse, findest 
,,da das nackte Feld, und 'wir, wir gehn 
„dann mit Gesang' auf kurzen Stoppeln 
,^beiiiu'* Und dann sangen alle : „Die 
„da mit Aehren dich kränzest , blonde 
„Ceres, habe Dank für die frohe reiche 
f,£fndte, und fürs reife Korn ! * 

So sangen die Schnitter. „Daphnis ! 
(tagten iie dann) du bist nicht froh, da 
«ingest nicht.'' Aber Daphnis seufzt* und 
«chwieg. 

Das Feld war izt nackt, der Pflug und 
der Säemann giengen izt auf selbigem 
daher, und die Hirten waren wieder bey 
deoHeerden ; da sass er einmal am Fluss, 
und hörte fernher auf zwey Flöten blasen*; 
so hatt* exs noch nie gebort, seine Brusc 
schwoll auf von zärtlicher Wollust. Je 
naher die sanften Töne kamen, je süsser 
ward seine Wollust, und sein Herz^ochte 
voll süsser Ahndung , und «eine Scbaafe 
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Tergasffen das Gras und horchten ; und 
die Vögel sch^vlegcn auf den Bäumen 
und horchten , und die ganze Ciegend 
horchte in -wollüstigem Stillschweigen > 
Daphnis horchte , und «in kleiner 
Knahe kam gegen ihm, der blies auf z-wey 
Flöten, Er war lieblich wie eine Ro- 
senknospe , nichts deckte den glänzend 
zarten Leib, nichts die weissen runden 
Arme ; sein . kleines Gesicht war schön 
wie einer Huldgöttin, und Rosen wanden 
sich durch die goldnen Locken um sein 
Haupt her. 

Der 'Knabe kam zu Daphnis, den ein 
•anfter Schauer durchfuhr. „Hirt ! (so 
sprach der Knabe) komm, führe mich 
über den Fluss.^ Daphnis band den 
Nachen los , und der Knabe stjteg hin- 
ein. Die Wellen , die sonst wild wieder 
den Nachen schlugen , flössen izt s;anAi 
und -küssten den Nachen , und hüpfteu 
-plätscHernd weg. Sie waren schnell über 
deu Fluss ; da sprang der Knab* ans Ufer, 
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"nni tpracli : „Hirt ! ich Lin Ainor, der 
Gott der Liebe ; geh' dorthin , wo die 
Qaelle durchs Gebüsche rauschet ; geh' 
^«r Quelle nach durchs Gebüsche , da 
ivirit da für deine Liebe belohnet werden." 

Amor sagte so, und verichwand ; und 
wo er verschwand , da blühte plötzlich 
eine Rose auf. Daphnis zitterte,^ und blieb 
<erftaunet stehen. Izt verliess er den bei- 
ii^ Ort , -und lief an die Quelle, und 
^oU Verwirrung und voll Entzücken 
drängt' er sich durchs Gebüsch. „W^nn 
ich Phillis fände ! (sprach er) „Ach ! — • 
Womit sollte mich Amor belohnen ? 
Aber —«ich träume ! Aüh ! wenn ich 
Phillis fände !'' (So sprach er, indem er 
schnell gehend die vor ihm durch ein» 
ander gewebten Gesträuche zerriss.) Izt 
trennte sich das Gebüsche- zu beyden Sei-, 
ten, eine kleine Ebene zu umkränzen, 
die voll Blumen da stund, von der Quelle 
durchsehlängelt. 

Sein Blick irrete nickt lang durch die 
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Gegend, er fand Phillis ; sie lag an de^ 
Quelle , auf den einen Arm liingelehnti 
und trauerte.: ,,Wär' er da, (sagte »iej 
-war er da ; diesen Kranz würd' ich ums 
Haupt ihm winden. Ach I "wie lieb' ich 
dich ! -würd* ich sagen ; aber wo ist er ? 
Ach ! fern von mir, fern von mir ; ich 
•will den Kranz zerreissen.** Sie zerrisa 
den Kranz , und -wischte Thronen von 
,ihren Augen ; da kam jemand durchs 
GebjUsch ; sie sah hin , und es war 
Daphnis. ,^ Götter ! '' rief sie und sprang 
auf; er stund verwirrt da, zitternd , wie 
ein Baum beym sanften "Wind ; izt flog 
er zu ihr hin ; sie trat zurück ; er nahm 
Ihre Haudt er drückte sie an seine Lip- 
pen, und seufzt, und konnte nichts sa- 

r 

gen ; sein schmachtendes Aug sah sie an, 
ein Blick, in dem sein ganzes Herz mit 
allem seinem unaussprechlichen Entzük- 
keil sich mahlte. Phillis stund da ; ihr 
Herz pochte, und Seufzer bebten durch 
den jungen Busen herauf. ^^Phillis ! 
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(«a «enfzt er) Phülis ! — Ach — Ich hin 
ZQ «chwach, dieses Entzücken zu ertra- 
gen.» „Daphnis ! Ach ! — Dapbnis ! » 
stammelte sie; dann schwieg sie -wieder, 
luid leufzte. „Ach! Phillis ! (rief er) 
^^ach! was hah' ich gelitten, seitdem ich 
(lieh sah ! Ach ! ich sah nur dich , ich 
•ah nur dich auf den Fluren , nur dich 
in dem Hain, nur dich wenn ich schlief, 
nor dich wenn .ich aufwachte ! Ich hin 
denGöttera gleich, wenn du mich liebst! 
))Da|>hnis! (seufzte sie, und sah weinend 
zur Erde) ach! wie lieb' ich dich!*' 
seufzte sie , und schmiegte schamhaft 
lieh an seine Brust. Da kCisste Daphnia 
ihre Wangen, und küsste Freudentbräuen 
von ihren Augen , und drückte sprachlos 
sie an seine Brust» Sie blieben lange 
ipracblos; sie an seine Brust hingelehnt, 
er mit zitterndem Arm sie umschlingend. 
Die heftige Verwirrung verlor sich izt 
in ein sanftes Entzücken. So legt sich 
•in starker Sturm, der Sturm ist nicht 
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mehr ; die Rosen, lind die Nelken siiteFi 
noch y izt zitteFQ sie nicht mehr , i« 
athxnen sie sxill "wieder BalsamdüAe ; di< 
JZ^ephir- kommen ^ieder^ und flattern nni 
sie her, und küssen sie» So erholten 8U 
sich "wieder , und izt setzten sie an dei 
Quelle sich hin ; und i^t erzählt* er ihr. 
wie oft er ühe» den Flnss. gefahren, wi« 
er sie an deni Ufer und an den Quellen 
und auf den , H&geln gesucht hahe , und 
trostlos zuoückgtBkommen.sej. Da erzUhlu' 
ihm. Phillis- , wie sie, seitdem si-e ihn an 
dem Fest der Nymphen gesehen, ihn 
gelicht; wie oft^ sie seufzend einsam an 
dem Ufer gegangen ,, wie sie Ley Quellen 
und im' dunkeln Gehüsche geklagt hahe; 
Da erzählte Daphnis y wie er d^n Amor 
üher den Fluss- gefühct ,. und wie eine 
Rose aufblühte, wo es verschwand^ und 
wie er ihn zu d^r QueUe gewiesen.. 
. So süssen sie l>«ysammen^ und k&ssten 
uml uniarmten .sicb^ und erzählten sich 
von Uircr Liehe ; f chon Lliokte. die QiUttllt 
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neben ihnen im Mondschein ; da verspra- 
then sie sich, morgen^ so bald der Mit- 
tag Torbey sejy -wieder da zu «eyn, „Achl 
wir n)ös«en uns izt verlassen.,*' sagten sie 
itufzend, und Lliehen nech sitzen. ,,Lebc 
wobl , Dapbnisl (sagte dann Phillis -wie- 
lier} lebe wohl ! Ich muss, ich musa dich 
lerlassen;" dann küsste sie ihn, und 
wollte gehn, uml blieb noch da. „Ach I 
icb muss, ich muss gehn,'* sagte Daphnitf 
wieder , und umarmte und küsste sie. 
Da gieogen sie wenige Schritte , nud 
tahn sich wieder um , blieben stehn, 
hüpften wieder ztisanmen , und küssten 
lieh» „Lebe woh^ Phiilis !" „Lebe wohl, 
Daphnie!" sagten sie da, und verliessen 
lirb, und sahn .immer zurück, und wink-* 
ten sich dann y bi« beyde sich aus dem 
Gesicht« verlöre». Daphnis gieng voU 
Entzücken an das Ufer, küsste. noch die 
Rose,, wo Amor versehwand y stieg ii& 
den Nachen, und iulir freudig ^ev den 
Fluis^ und sang;» ^och nie hatte seiia 
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Herz sa mitgesungen ; er sang so voll 
Wollust, dass sein Gesang viel zu sch^wach 
war, seine Freud* auszudrucken. 

Izt war Dapbnis wieder froh, er gteng 
zu den Hirten, er sang ihnen Lieder, er 
blies auf der Flöte , und machte ihre 
Spiele mit ; aber sobald der Mittag dem 
Abend wich, dann übergab er die kleine 
Heerde einem vertrauten Hirten , stieg* 
in den Nachen , und gieng an die ein- 
same Quelle zu seiner Phniis, die alle- 
mal seiner schon wartete. 

Je mehr sie sich sahen, je entzückter 
wurden sie, sich zu sehen ; und jedes 
glaubte, das glücklichste unter den Men-* 
sehen zu seyn. Sie sagten sich tausend- 
mal, wie sie einander liebten ; und doch 
glaubte jedes , es wäre nicht genugsam, 
dem andern zu sagen, wie sehr es geliebt 
sey. Oft , wenn Daphnis der Phillis in 
dem Schoose sass, dann lehrten sie ein- 
ander neue Lieder : Phillis sang, und 
«Daphnis hielt es für weit schöner; als 

den 
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4a Gesang der Nachtigall ; Daphni« 
h]ie9 die Flöte, und Phillis zweifelte, o^ 
Pin sie besser spielte. Oft erzählten sie 
lieh Geschichten; wenn Phillis erzählte, 
dann hörte Daphnis aufmerlLsam zu, oder 
ipielte mit den Bändern, die ihren BuseK 
fuicbnürten, und verlor dann die Andacht, 
und störte die Erzählung durch Küsse. 
Wenn Daphnis erzählte, dann streichelte 
ihm Phillis das glatte Kinn, oder setzt* 
ihm einen Kranz auf das Haupt, oder 
iah ihn so schalkhaft an , dass er den 
Zosammeuhang der Geschichte verlor. 

Oft giengen sie zu derivosenstaude hin; 
lie^ hielten sie für das grosseste Heilig« 
thum, sie schützten sie sorgfältig vor 
Raupen und andern Unfällen, und banden 
die Ranken an Stäben in die Höhe , und 
langen dann dem Amor unter zärtlicher 
Umarmung ein Lied. 

Daphnis hatt' einmal einen kleinen 
Vogel gefangea , den bracht' er Phillis ; 
lie freute sich, imd küsst* ihu dafür; sie 

(H.Th.) C 
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setzt' tlu) kaf die Hand , seine zarten 
•Bciite zwischen ihren Fingern haltend; 
der Vogel flattert« mit bunten Flügeln 
auf ihrep Hand ; er pfiff, als ob er j«maii'>^ 
den rief«. Phillis^ sah ihn an: „Willst 
<)n Ton meiner Hand . "wieder auf die 
Zweige ? (sagte sie) Wem rufst d« ? Dci/- 
nea Gespielen? Sollen sie auf meinem 
Schoose sich versammeln^? "W^ie dir bang 
ist ? Bufst du deinem MUiibcben ? Acb 
*ia ! Er ruft seinem Geliebten, er klagt 
ihm ; vielleicht sncht ihn das Männchen 
titaurig ? Ach Daphnis ! ich lass. ihn 
fliegen!^' So sagte sie mitleidige und 
olfaete die Kann ; da flog er singend von 
einem Baum, zum andern, nnc^ Philiis sah 
ihm nach , als ob ihr bang wäre y. dass; 
«r den Gatten nicln wiederfinden werdti 
Daphnis sah scitie Pliillis an., und sah 
sie traurig niederseha.; da sank er er- 
schrocken aa^ sie hin j und küsste sie.. 
Phillis seufzte : „Ach ! Daphnis 1 (sagttt 
sie] A<:h ! sollt' ich dich einmal vei'liecen.? 
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äch ! sollt' ich dich verliereai , so würde 
nein Schmerz unaussprechlich seyn ! ich 
würde sterben I^-Da trauerte Dapbnis aoch. 
Ein andermal sammelten sich Wolk^ 
über ihnen , da sie beysammen sassea^ 
lud es fieng an zu regnen ; da Clohepi 
sie , und trieben dier Phillis Schaafe vor 
sich her, und giengen in eine gewölbte- 
Grotte, deren Eingang von schleichendem 
Ephen bedeckt war ; s^ie traten bineia^ 
und ihre Schaafe schlüpften voran, Daph— 
nis sah mitten in der Grotte einen Cypres^ 
senbaum, und neben- demselben sprudele* 
■tin« Quell' empor; erstaunend sah er's,, 
tmd glaubte ,. diess müsste die Grotte 
«iner Nymphe,, oder sonst einer Gottheit' 
seyn ; aber sie lächelten sich au , da sie- 
einen andern. Hirten, in der. Grotte fauf- 
den; er sass da im Schilf, der an der* 
Quelle wankte ,. und machte Flöten, mit 
sieben RöhiHsn, und Querflöten vonJlohr,. 
TLr sah sich um, und grüsste süß-: „?eydi 
•nillkommen;, Mädohen.l uudt du Uii'i.-' 
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Vielleicht wünschet ihr allein hier zu sejn ; 
nicht wahr, junges Mädchen? O die 
Liehe hat schon manches Spiel hier im 
Kühlen gehabt t Aber küsset euch im- 
mer , ihr Kinder ! ich will mich nicht 
umsehn.** -^ „Nein, Hirt! (unterbrach 
Ihn Phillis schamfotb) wir kommen nur 
d^m Regen zu entfliehen. Und wenn mich 
der Schäfer auch küsste ?*' Izt tratDaph- 
nis zu ihm hin : „Du machst Flöten ? 
(sprach er.) „Ja , (sagte der Hirt) und 
zwar die bessten im ganzen Land ; es 
macht sie -keiner besser , keiner so gut ; 
jeder will von meinen Flöten haben. 
Gestern gab mir ein Hirt zwey Schaaf« 
für eine ; ich kann darauf den Gesang 
der Vögel und selbst der Nachtigall bla- 
sen , dass sie alle von den entfernten 
Bäumen auf den Aesten des Baums sich 
sammeln, wo ich flöte. Daphnis nahm 
eine der Flöten in die Hand. ,,lch will 
das Lied der Cbloe spielen; (sprach er^ 
und Phillis ! sing' du das Lied.* 
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^,Dii brauner Hirt! {so sangPhillii mit 
liebelndem Mund, lieblicher als die Flöte) 
„du brauner Hirt ! der du die Lämmer 
„in dem Buchenthal hütest ; ach ! -wenn 
))ich bey dir vorbejgeh , und ein nicht 
„verlornes Schaaf suche; wenn ich. dann 
„unter dem Blumenkranz hervor dich 
„seitwärts anblicke , und so freundlich 
„lächelnd dich grüsse, ach! 'warum ver- 
))Stehst du mich dann nicht ? Heut sah 
„ich mich im klaren Wasser, und blickte 
„unter dem Blumenkranz hervor, -nie ich 
„dich anblicke, und lächelte, -wie ich dir 
„zulächle; ich muss es mir nur selbst 
„gestehen , mein kleiner Mond lächele 
„lieblich, uud mein braunes Auge sollte 
„dir viel viel sagen, und doch, du blöder 
))Hirt ! und doch verstehst du mich nicht. 
«Sagt mir, ihr Nymphen! sage mir, Liebe! 
))^ie kann ich ihm besser sagen , dast 
„ich ihn liebe?» 

„Du hast diess Lied unvergleichlich 
fesungen, (sprach der Hirt zu PhiUis) und 
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du hast es gespielt, ich hätt* «s, heiyjn 
Pan ! seihst nicht hesser gespielt ; diese 
Flöte wril ich dir schesiken ; sie ist mehr 
-werth , als eine trächtige Ziege. Aber, 
(sprach er zum Daphnis) kannst du auch 
das Lied ? ,,Ihr Mädchen! die ihr spröde 
thut.'* — Es ist ein altes Lied, und wenig 
Hirten wissen^s mehr ; es heisstdas Lied des 
Näets ; es heisst so, weil es eine Geschichte 
von dem Flussgott ist, und diese Grotte 
heisst Näetus Grotte, "weil die Geschichte, 
hier geschah.'' Daphnis hat ihn, das Lied. 
ihm vorzuspielen; und der Hirt nahm die. 
Flöte, und hlies das Lied so schön, wie. 
wenn die Nachtigall singt. „Nun kann. 
ich*s auch spielen, (sprach Daphnis) ich 
will es spielen, und ilu Hirt! singe das. 
Lied.'' Izt fieugensiean, und der Hirt sang:. 
„Ihr Mädchen ! die ihr spröde thut,. 
„wenn euch die Liebe gleich Herz und. 
„Biistn bebend macht; höret, wie die 
„Götter eine Nymphe straften; höret das 
„Lied des Näets." 
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>,Da Näet im Wasser auf meinem Was- 
„»erkrng lag, da'fiengen die Wellen an, 
,,scbneller zu hüpfen ; da. bob er das nasse 
),Haupt mit dem träufelnden Schilfkranz 
,,eiiipor, und rieb das Wasser aus den 
„Augbraunen, und sah, und sah da eino 
^tNympbe, die ins Wasser gestiegen war» 
nWie schön (so sagt* er leise) viie schön- 
«bist du, Nymphe! "wie rund^ wie "weis* 
«ist dein Busen; wie glänzend, wie weis* 
),deine Hüften ; wie hüpfen die Wellen 
„um die runden Knie, als ob sie ver-t 
«lachten, noch höher ztt hüpfen ! Ack- 
«Nymphe, sq seufzt* er, und sti«g ans» 
«Gestad. Die Nymphe sah ihn, und flchv 
«er folgt* ihr schnell wie ein Reh, si« 
9)floh über die Blumen wie ein Zephir;, 
«keuchend könnt' er kaum rufen : Ach- 
«Nymphe ! warum fliehest du mich ? Izt lief 
«die Nymphe in die Grotte; warum nicht 
«weiter durch den Hain ? Die Keusche ! * 

«Ihr Mädchen ! die ihr spröde thut, 
?)Wenn euch die Liebe gleich Herz und 
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„Basen bebend macht ; boret 'wie die 
,, Götter die Nymphe straften, höret das 
„Lied des Nacts.** 

,,Sr!hon glaubte Näet den zarten Leib 
,,zu umfassen. Götter! (rief die Nymphe) 
«^helfet , machet mich zur Cypresse ! 
,,Kaum war der Wunsch ihr vom Mund, 
„so schössen die Füsse mit zehn Wur- 
„zeln in die Erde. Izt bebt ihr Tbl! 
„grausamen Schreckens das Herz, zu dem 
„die Rinde schnell heraufwuchs. Ach ! 
„(seufzte sie, und schlug die sprossenden 
„Hände über das Haupt) Ach l Götter ! 
„warum höret ihr diesen Wunsch so 
„schnell? Ach! Näet! — Ach! Nymphe I 
„seufzt izt der Flussgott, und wand die 
„Arm* um ihre Rinden ; sie suchte 
„mit Aesten ihn zu umarmen ; aber 
„umsonst ; sie schütterte sterbend ihr 
„Laub« Zornig stampfte der Flussgott 
„^ider die Erde ; und wo er stampfte, 
„da sprudelte eint Quelle an «einem 
„Fuss auf.'' 
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^Ihr Mädchen ! die ihr spröde thnt, 
f^wenn euch die Liebe gleich Hert und 
,3usen bebend macht; habt ihr gehört, 
„wie die Götter die Nymphe straften? 
,^Hat euch das Lied des Naets bekehrt ?*' 

So sang der Hirt ; und Daphnis und 
PhiUis hörten ihm entzückt zu. „Ist diest 
die Grotte ? Ist diess die Cypresse und 
die Quelle ? (fragte Daphnis.) „Ja, (sagte 
der Hirt) diess ist die Quelle und die 
Cypresse.** „Mir däucht, (sagte PhiUis) 
mir daucht, die Cypresse habe Ihr Laub' 
stärker bewegt, da du das Lied gesunges 
hast.** So kam ihnen der Abend zu 
bald. - ) 

Einmal war Daphnis an dem Bach, 
und fand seilte Phillis nicht; da schnitt 
«t; die Ungeduld zu verscheuchen , ihre 
Namen in die Rinden ; dann blies er ein 
lied , dann stieg er voll Ungeduld auf 
die hohen Baume, seiner Phillis entgegen 
an sehen ; dann stieg er wieder herunter, 
^d gieng staunend ängstlich umher* 
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Endlich kam sie , online Kranze in den 
Haaren, die unordentlich üher ihren Ach* 
sein hiengen ; sie gieng langsam mit traurig 
niedergeschlagenen Augen, ganz entstellt 
gieng sie daher, und Daphnis erschrack, 
«ein Gesicht wurde hlass,'und sein Herz 
pochte ; er gieng zitternd hin, und nahm 
ihre Hand , die matt in die seine sank ; 
die Rede stockt* ihm, er durfte furchtsam 
nicht nach ibrera Unfall fragen; da sah 
iie ihn schmachtend an, mit einem Auge 
TöU des zärtlichsten Schmerzens und voll 
Thränen. „Ach ! Daphnis l (so sagte sie 
leis' und schluchzend) „Daphnis ! " Dann 
ioh'wieg sie wieder, und eine Quelle Von 
Thränen fJoss aus ihren Augen. Daphnis 
bebte. „Um der Götter willen ! (rief er). 
Phillis ! welch ein Unglück hat dich be« 
troffen ? Rede, um unsrer Liebe willen, 
rede ! " — „Daphnis ! (sagte sie izt) ach ! — - 
ich soll — ich soll einen andern lieben, 
als dich!** Da bebt* ein Schauer durch 
ihn auf 7 wie wenn eiAer unter dem 
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harzenden Fels steht ; ei a kalter Sch^reiss 
flosf von der Stirne, blass und beLeD«! 
ftond er da. „Ja, Daphnie 1 (fuhr <ie fort) 
,,ich soll den Lamon lieben ^ den Hirt, 
detfen Heerden ganze Triften decken ! * 
ach ! den soll ich lieben ; er trug meiner 
Mutter seine grosse Heerde und seine' 
grossen Wiesen an , und begehrt mich 
zur Braut! und, Daphnis ! die liebe Mut« 
ter, sie glaube sich nur glücklich , wenn' 
ich es bin; sie. hält diess für mein gros- 
t^nes Glück , und will , ach ! sie will, 
dass ich ihn liebe !" So sagt sie, und> 
weint mit Daphnis. * Daun hub sie wie- 
der an: „Nein, Daphnis ! ach ! weine ' 
nicht! Wie könnt ick einen andern lie- 
ben? Und wenn seine Heerden alle diese - 
Triften deckten , macht dieses ihn lie- 
hcnswürdig ? Nein, Daphnis, neinJ Ach! 
da bist liebenswürdig , arm bist du lie- - 
henswürdig ! dein sanftes Wesen, deine - 
Tilgend macht dich liebenswürdig! Dick 
viill ich lieben, Daphnis ! (sagte sie, und. 



/ 
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umarmt* ihn.) -* Aber acli ! (rief sie rd^i 
der) dann werd* ich der besten Muttei 
ungehorsam ! Dann stör* ich die Ruh^ 
des grauen Alters durch Unmuth und 
Verdruss ! Ach Daphnis ! ich bin uu-^ 
glücklich ; unglücklich , Tvesn ich ge- 
horche ; unglücklich , wenn ich nicht 
gehorche ! — - Daphnis , -weine nicht so ; 
ich erliege unter dem Schmerz ! *' „Ach l 
Phillis ! (sagte Daphnis, voll unaussprech- 
lichen Schmerzens,) sey gehorsam, die 
Gölter strafen den Ungehorsam, «ey gehor- 
iam, sie werden dich beglücken ! Ich will 
faingehn, und*— ach ! dich nicht mehr sehn, 
und unglücklich seyn , unglücklich seyn 
mein Leben durch P*-— So kämpften Liebt 
und Tugend. Sie schwiegen izt lange, 
Seufzer und Wehmuth hielten die Rede 
zurück; endlich hub Phillis wieder an, 
sie drückt ihn an ihre Brust ; ihr Auge 
-voll Liebe sah ihn an : „Daphnis ! (sagte 
sie) „Ach ! Daphnis ! un^arme mich ! Ich 
irill dich lieben ; ich Trill vor meint 



ERSTES BUCH. 4s 

Bfntter hinsinken , wenn sie Ton jener 
Lieht mir red'c ; ich will hinsinken, unil 
ihre Knie umfassen, und weinen ; ich will 
lie so lang umfassen., so lang will ich 
weinen , his sie mitleidvoll unsre Liebe 
biUigt.'* „Ja, Phillis! (sagte Daphnis, 
ganz entzückt) umfasse ihre Knie; weine, 
netze ihre Füsse mit Thränen , und lass 
sie nicht, lass sie nicht , bis sie unsre 
Liebe billigt ; gewiss sie weint mit dir, 
gewiss sie billigt voll Mitleid unsre Liebe.'* 

So entzückte sie izt die Hoffnung; sie 
Uchelten wieder , und umarmten sich, 
inbrünstig, wie sich Liebende umarmen, 
wenn sie nach langer Entfernung sich 
^iedersehn ; sie weinten izt Freudenthrä- 
nen, und küssten sich unersättlich, bis 
der Abend sie schied. 

Dapbnis gieng voll Ungeduld und voll 
Hoffnung zurück. Der folgende Tag war 
kaum halb verflossen, so war er über 
<Jen Fluss. Philiis stund schon am Bach ; 
<t lief zu ihr hin j und küsste sie ; ihr 
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lachen<let An^e verrieth ihin schon gut« 
Botschaft ; sie setzt sich auf das. Gras, 
er setzt sich nehen sie hin , den einen 
Arm um ihren Hai« schlingend, und den 
-antlern in ihrer Hand auf ihren Sohoos 
legend. „Dapbnis ! (sagte sie) wir sind 
glücklich ! Da küsste sie ihn ; er kOftste 
sie nieder, und drückte sie entzückt an 
seine Brust. ,iWir sind glücklich., (fuhr 
sie fort) da ich gestern zurückkam, fand 
ich- meine Mutter in dem grünen Vor^ 
^dach von Weinrehen , das vor unsrcr 
-Hütte steht; sie hau d heym Mondschein 
die Ranken auf, die herunterhiengen ; ich. 
trat hinein und grüsste sie : Ich danke 
dir, liebe Phillis ! sagte sie; dann fragte 
sie mich , ob ich die Heerde getränkt 
härte? Bald wirst du izt (fuhr sie fort) 
eine grosse Heerde- haben ,. Lanion hat 
die grosseste Heerde unter allen benacli- 
harten Hirten.. Da erschrack ich undl 
vreinte; sie liess die Ranken und sah michj 
an.: Warum wean est. du, Philh's ? s|)racli 
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.fie; da rfemf ieh no^li mebr; <Ia fragte 
«ie wieder y da sagt' ich schluchzend : 
Ach ! Mutter , liebste Mutter !. werd« 
nicht Löse ! Ich weine, ach I ich weine, 
weil ich den Lamon nicht liehen kann ! 
Da warf ich mich vor sie hin, und um- 
fa^ste ihre Knie. Ach ! ziirne nicht! 
lagt* ich ^ und weinte heftig; zürne nicht, 
hebe Mutter \ ich kann , ach ! ich kann 
den Lamon nicht liehen! Ich liehe — ach! 
kh liebe schon einen Jüngling* von dem 
andern Ufer, den Besten, den Tugend- 
haftesten. So sagt' ich, und drückte mein 
Gesicht an ihre Knie, und weinte; seine 
Heerde ist klein, (sagt' ich) aber gewiss, 
gewiss er ist der Liebenswürdigste , der 
Tugendhafteste! Da sch^-vieg ich, und hob 
nein Gesicht voll Tlirähen auf, und sah 
Thrünen in ihren Augen ; sie reichte mir 
liebreich die Hand, un<l befahl mir aiif- 
«istehn* Nein, sagte sie, Pliillis l nein, 
Mb will nicht eigensinnig deiner Lithm 
•fitgegenstehBu. Aber^ Phillis l die Liebe 
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triegt; ich kann niofac ganz einwilligten^ 
bis ich deinen Geliebten gesehen, bis ick 
mich erkundigt habe , ob er gewiss tu- 
gendhaft ist ; hieran hängt das Glück 
deines ganzen Lebens. Die Tugend allein 
beglückt. Sq sagte sie ; und ich versprach 
ihr, ich wolle dich in unsre Hütte brin- 
gen.** Daphnis sprang auf, und jauchzte 
Tor Freude ; dann küsst* er Phillis , und 
umschlang sie mit beyden Armen ; und 
sie umschlang ihn auch , dann drückten 
sie sich au einander, so sehr sie konnten, 
und küssten sich müde. 

„Aber liöre , meine Phillis! (sagte 
Daphnis) deine Mutter weiss nun unsre 
Liebe, und — ich werd\ihr doch vrohl 
gefallen, wenn du mich in deine Hütte 
fülirst?'* ,,Oja, (sagte» Phillis) gewiss, 
gewiss wirst du ihr gefallen.** Aber, (fuhr 
X)aphnis forr) müu alter Vater weiss noch 
nicht, dass wir un^ lieben ; ich will hin- 
gehn uud ihm un<?re Liehe sagen. Abt^r 
weisst du wie , Phillis ? Komm du mit 

mir. 
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Bir, ich will dich ihm zeigen ; wcdii er 
dich siebt, gewiss, gewiss wird er sagen: 
Baphnis! du hast sehr wohl gewählt.'* 

Phillis willigte darein ^ und hat ihn^ 
4ass er Blumen holen sollte, dass sie sich 
mit einem frischen Kraus schmftcken ^ 
könote» Da gieng Daphni», und suchte 
Blumen au dem Bach und im GebAache ; 
in der Zeit wusch Phillis ihr schöne» 
Gesicht an dem klaren Bache. Daphni« 
kam bald zurück ,. mit einem Mut voll 
Blamen, einige vielfarbig, andre die Veisa 
^ie Schnee waren , andre blau wie dev 
HinuneL, andre goldfarbig wie Sternen^ 
oder roch wie Phillis Lippen» Da goss ■ 
<r die Blumen in Phillis Schoos ,. und 
setzte sich neben ilir hin ; sie üeng an,, 
^en Kraus zu flechteni , und die- bunten 
Blumen auf das. künstlichste su orduen,. 
tmd er legte die braunen Locken in* Orcl-* 
ating , und schmückte den weissen Busen 
»it Blunijen. Nun war PhJlUs. bckpämxt ;; 

and DapkoJs glaubte^ sie noch nie so 
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•chÖQ geseben zu haben; er büpfte voll 
Freude , und führte sie Hand In Hand 
ans Ufer ; sie stiegen in den Nachen,, 
und fuhren schnell über den Fluss, 

Er führte sie vor seine Hütte : „Ich. 
tvill iit bineingehn,*» sagt* €r, ,»und da, 
Phillis 1 warte hier unter dem Vordach ; 
ich will dann wieder kommen, und dich 
vor meinen Vater führen.** 

£r trat in die Hütte, und blieb Atumm' 
da stchn, .erröthend mit niedergeschla» 
genen Augen. „Lieber Vater!** buh er 
izt an , und schwieg. „Was willst du ? 
Daphnisl" fragt* ihn der Greis. „Lieber 
Vater ! ich — ich liebe 1 ** Izt scb'wieg 
er wieder schamroth. „Du liebest, (sagte? 
der Greis) du liebst ; *' und reicht ihm 
die Hand? „Und wen liebest du?** Izt 
trat er zum Vater, und legte seine Hand 
in des Greisen Hand : „Ach Vater ! ich 
liiibe ein Madchen, das beste, das schönste 
Mädchen im. ganzen Land." „Du -^bisc 
glücklich , Daphnis I (sagte der Greis) 
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yntm dich die Schönheit nicht triegt; 
wenn sie die Götter lieh hat, dann Liit 
da glucklich , die Götter sehn ans dem 
Oljmp und segnen sie. Aher, Daphnis! 
die Liebe triegt.*' „Nein, sagte Daphnis, 
nein, sie hat mich nicht betrogen.** Izt 
hüpft er unter das Vordach, und führte 
PhiUis Hand in Hand in die Hütte. 

Sie stund da , die Unschuld , schäm- 
roth lächelnd, und sah mit gehogeuem 
Haupt schüchtern in ihren Busen; kaum 
wagte sie einen schnellen Blick' unter 
dem Blumenkranz . hervor. Dapitnts sah 
l>ald den Vater an, und voll Entzücken^ 
wie aafmerksam, wie freundlich der Greis 
Phillis keinen JSlick entzog^; bald sah 
er Pbillis an, lächelnd, dass^ sie s» 
ichüchtern da stund ; er nahm ihre 
Hand , und. führte sie zu dem Greise, 
^nd jLüsste zärtlich des Vaters Hand. 
)tKomm, Phillis! (sagt' er) komm, küss 
iucli des besten Vaters Hand." Da küsste 
PhiUis auch des Vaters Hand. 
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Der Greis hatte sie noch immer stHmm 
«ufmerksam betrachtet ; und izt seufzt 
er : >,Acb was entdecket mein Auge ffit 
!ifjüge in demem nnschuldvoUen Gesichte t 
Mein Kind ! ach i diess sind Palonons. 
Züge! Ja diess sind die Züge des redlich-- 
iten Freundes ; so lachte sein Gesicht iik 
seiner Jugend ; er starb , ach ! mit ihnk 
starb die Hälfte meiner Glückes ! Ach t 
Kind ! Kmd ! re'de l Bist, du Palemons 
Tochter ?<» 

,,Ieh bin,'* hub, Phillis an, r^ck bfn 
Palemons Tochter. Acht mein Auge hat 
meinen Vater niemals gesehen ! Als icb 
der Mutter noch unter dem Herzen lag, 
da starb er sehen ; täglich gi«ng meine 
Mutter, unter den sprossenden Cypressen 
au Treinen ^ -welche die Hirten um sein 
Grab her gepfl^nzec haben; täglich weinte 
sie da, und gebahr mich bej des. Vaters 
Grab.»* 

Tzt hob der Greis sich auf, und fiel 
Fhillis zitternd um den Hals« ,^Meia« 
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Tociiter! (stammelt* er) meine Tochter I * 
und Yaök. kraftlos auf den Stuhl zurack, 
taid sah seufzend gen Himmel, und nahm 
^es Mädchens H^nd , und konnte voll 
'wehraüthiger Freude nichts sagen. Daphr 
nis stimd ganz entzückt da; izt eilt* er, den 
Creis zu erfrischen, und seine Phillis za 
Bewirthen, und höhlt ein Körbchen voll 
Eosinen und Mandeln und Orangen und 
Aepfeln ; nichts w^ar genugsam seine 
Freude auszudrücken, er hüpfte und san^ 
die Früchte höhlend. „Daphnis, (sagt* er) 
ach wie glückselig bist du ! Kein Ii|enschv 
nein, kein Mensch ist glücklich ^ie du ! ^ 
So rief er, und hüpfte zurück, und stellte 
das Körbchen auf die Tafel. Philli» 
masste «ich neben dem Greise setzen,' 
und er setzte »ich neben^ Phillis ; izt hub 
tr geschäftig an, Mandeln aus den Scha- 
len zu brechen, und die schönsten Aepfel 
auszusuchen ; die sfe haben sollte, muss- 
tea alle riie ihre Wangen «eyn , da sie 
trröthend ia die Hütte trat. 
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^ykch ! wie selig ^^ hub der Greif ist 
-nieder an , 9>wie selig flössen mir die 
Jahre in Paleinons Freundschaft dahin! 
Ach ! der redlichste Freund ! wfe war er 
lugendhafc I Er war arm , doch theilt' 
tr immer mit , und keiner opferte den 
Oöttern mehr ; ' er hatte heynahe keine 
Sehaafe, als die er in dem Wettgesang 
gewann ; denn damals sang keiner wie 
4r; fernher kamen die Sänger , mit ihm 
in die \Yette zu singen, und alle verlo- 
ren den Preis. So klein seine Heerde 
war, so opfert* er doch jährlich demPan 
Äwey junge Böcke, und wenn er sie auch 
mit seinem Brod hätt* erkaufen müssen. 
Die Redlichkeit lachte auf seiner Stirne, 
und Freude und Zufriedenheit im Auge ; 
diese wichen nimmer von ihm, auch 'im 
Unglüeke nicht; dann weint* er, wena 
er andrei* Unglück sah , dann fühlt* er 
mit Schmerzen seine Armuth , wenn si« 
ihn hinderte, ihnen zu helfen. So red- 
lich war PalemoB , so liebenswürdig; tr 
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ftarb, ach ! er starb in dem Sommer seines 
lebens! Die ganze Gegend trauerte, jeder 
hatte den redlichsten Freund verloren. Die 
Gegend hatte noch nie so viele Hirten 
lertammelt gesehen , vrie an dem Tage, 
da man seine Urne auf dem kleinen 
Hügel hinsetzte , der neben seiner Hütte 
irar; alle sammelten sich traurig um 
die Urne, und jeder pflanzte da seinen 
Cypressenast in die Erde, um sein Grab 
her, und Pan machte segnend, dass sie 
itim Wald 'aufwuchsen. Ich habe noch 
eine Trinkschale von ibm , die hatt' er 
auch -mit Gesang gewonnen, und mir 
f^eschenkt; Farrenkraut und die Weg- 
diitel sind auf derselben umkränzend 
eingeschnitten , tmd eine Schlange win« 
det sich herum , bäumt ^ich hoch her- 
vor, beisst in den obem Rand, und wird 
so zur Handhabe. Ach ! das ist mir ein 
tchätzbares Andenken vou meinem besten 
Freund ; und ich giesse sie nur an den 
liciligen Festen voU!'' 
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So «pracb der Greis, und Daphnie tmd 
Phillis hörten ihm traurig zu. Indesaca 
kam der sanfte Abend, und Phillis inosste 
•ie verlassen. Der Greis k^üsste zärtlick 
ihre weisse Stirne. ,,Sage der Mutter^ 
{sprach er) sag ihr, dass Amyntaa noch. 
lebt; sag ihr, dass diess sein schwaches 
Alter verjüngt , wenn sie uigtebt , dass 
Palemons Tochter mit seinem Sohn sich. 
▼erbindet, und ihn Vater nennt." Phillis 
|;ah izt ihrem Hirten die Hand , der sie 
aus der Hütte führte ; der Greis gieng 
auch aus der Hütte, und seine Blicke 
lächelten ihnen nach, bis sie unter ent- 
fernten Bäumen sie verloren. „'Wahr- 
haftig ! (sagt* er, voll Entzücken) die 
Freude des tugendhaften Sohns ist ^es 
Vaters seligste Freude, sein Glück ist des 
Vaters seligstes Glück l Welche Beloh- 
nung, welche selige Belohnung füi^ die 
Mühe, Tugend in das junge aufkeimende 
Gemüthe ku pßanzen ! Welche frohe 
Erndte ! Welch« $1k$$9 Früchte 1 ** 
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So spracli er , und gieng in die Hfttte 
tnrdck. Inzwischen "waren Philli« und 
Dapbnis schon in den Nachen geitiegen, 
lorgfaltig fahr er über den Flnss, hob 
das Mädchen aus dem Nachen, und band 
ihn an einer Weide fest ; sie sftngen^ 
indem sie giengen ein zärtliches Lied« 
das die Echo wiederhohlte, und das durch 
ihre Rasse oft unterbrochen ward* Sie 
lumen izt auf das offene Feld ; dann 
mussten sie sich verlassen , und er ver- 
sprach ihr, den folgenden Tag in ihre 
Hütte zu ihrer Mutter zu kommen ; da 
lang ihnen die Nachtigall beym zärtli- 
cheh Abschied. 

Dapbnis gieng izt durchs Dickigt zu- 
rück, und wollte den Nachen losbinden, 
als jemand aus dem Weidengebüseh^ 
rief : „Dapbnis ! komm zu uns unter 
die Weiden ! ** und Dapbnis gieng , und 
iwey Hirten sassen da : „Du sollst unser 
Richter seyn , (sprachen sie) wir wollen, 
fegen einander singen.** „Ich will ßlclitei; 
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tejn ,** sprach Däpbinit , und «ettte t ich 
gegen ihnen über* 

,,Geht, Musen] (huh der erste Hirt anj 
),gieb , Pan ! dass ich lieblicher singe, 
^,als die Grasmücke, lieblirher singe, als 
i,dle Nachtigall ; Menalkas singt , dem 
,,nie der Preis entgieng. Zwar wenn ich 
),singe, dann stehen die Mädchen oft 
„bej mir still, und sagen : Menalk ! ach ! 
„da singest schön ! Aber wenn du, 
^,holde Daphne ! einmal still stündest, 
),und sagtest ; Menalk! ach! du stngesi 
i,schön ? » 

„Ich weiss ein Mädchen, (90 sang der 
andre Hirt Alexis) ach ! ich weiss ein 
„Madehen , das hat nur sechszehn Som- 
f,mer gesehn ; schlank von Hüften und 
^,klein , braun von Haaren und schnee- 
„weiss Yon Stirn ; feurig blicket sein 
„Aug , und lieblich lächelt sein Mund, 
„Wo hupfest du izt auf den Blumen wie 
„ein junges Lamm, wie du an jenem küh- 
^Un Herbstabend hüpftest, seitdem -mciA 
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^IRen diese Unrah* einpfind*t7 Ach t ifo 
^htpfeit du izt , Kiud ! leicht trie ein 
9iVogel auf Aesten hüpft ? ** 

Henalkas sang izt : „Da wo die bpaun-* 
Yt^ogige Baphne siugt , da sollen die Vö« 
^el auf den Bäumen schTveigen ; da wO 
9)ibr kleioer Fuss gebt , da sollen sanftt 
ftWinde flattern, da wachse lauter Klee, 
tt^a 9CJ für ihre Heerde die beste 
,>WeicJe.» 

Und izt Alexis : „Alle Abende treib 
^ich meine Heerde durch den Bach, 
i)<Iass sie sich bade , und meine Schaafe 
^süid weiss wie die Schwanen im Fluss; 
^ond ich bin jung und schön, dn hüp«* 
Yihnde» Mädchen I " 

Menalk sang: „Wie die sanften Abend-» 
tiirinde durch die Weiden schlüpfen ! 
71 Wie der stille Mond heryorgeht ! O ! 
ttUettert nicht so am Rand, ihr Ziegen 
iiimd ihr Schaafe ! Hier sind auch Pap- 
vpeln, hier ist auch Epheu, dass das Ufci; 
)>mcht sinke I'! 
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„fahl* icli nur, dann fühl ich nur deijt^m 
„Kuss.* 

So sang Daphnis. „Meine halbe Heer<]« 
würd* ich gehen, (sprach Alexis) könnt' 
ick singen ^ie du ! •- 



«»1* 
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^eoebt' iUy Mofid t* («• sauf er) 

^leuchte bell auf dem Weg, den ist 

^rnein Mädchen nacb seiner HÄtte gebt« 

)>Keiii säehtlicher Schrecken begegne 

,,dir auf dem einsamen Weg ; nur 

ntanfte Stille und Mondschein begleite 

«dich y und nichu ^ nichts störe deine 

y,Gedanken an mich : Nur der Gesang 

^der Grille töne dir von der Flur her; 

y,Dur die Nachtigall singe ihre zärtlich- 

tasten Töne aus jedem Busch , an dem 

,,du T orüb ergehst ; ihr Lied sey zärtlich, 

9, wie dein Gedanke, "wenn du an mich 

„denkst ^ und seufzend nach dem Mond 

f4>Iickest ; denn -wo du, mein Mädchen, 

,4)i8t, da hab' ich immer Frühling; da 

„ist lauter Freud* auf den Fluren ; da 

„riechen die Blumen lieblicher ; aber 

„'wenn du an deine Brust mich drückest, 

„und mich auf meine Lippen küssest^ 

„ach ! dann , dann pochet mein Herz, 

„dann seh ich nicht Frühling , dann 

))riech' ich nicht Blumen , ach l daum 
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sicher , wenn .ihn der Flu«« wider efhea 
Felsen schlägt, vro tobende Wellen br€d- 
len. Aber der Fluss schlug ihn widei 
keinen Felsen, und führt* ihn auf seinem 
Rücken , bis Daphnis in finsterer Nacbl 
kein Ufer mehr sah.. Oft sah er das 
Lampenlicht in einer Hütt« am Ufer^ 
dann rief er ängstlich die Leute zui 
Hülf ' ; aber umsonst , der Fluss führt' 
ihn zu schnell vorhe]^^ Izx sah. es ein 
grosses. Licht, dem er sich immer nä- 
herte, und Izt V dass das Licht auf dem 
Fluss. in einem Nachen war.. £r riel 
Hülfe, und der Nachen fuhr ihm. entge- 
gen,, und hi^lt den seinen auf» 

Zwey Männer , die- in dem FIussi 
fischeten, und, um die Fische blind und 
dumm, zu machen , mit ihrem^ Feuer sie 
blendeten, nahmen ilin freundlich, in- ih- 
ren Nachen y und führten ihn ans Ufei 
und in die nahe Hütte y deren Wände 
mit traufeinden Netzen heliaogen waren. 
Daphnis fand da einen ehrwürdigen 

Greis, 
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Ofcis, in ungewolinter Kleidung: ^^Wahr- 
ha/tjg, (flüsterten die FiscLer sich leise 
xa) heute sind vrir glücklicli ; schon 
swej Gäste haben die Gqtter uns zuge- 
führt, schon zyrejmal haben sie uns die 
Freude zugeführt, Nothlcideuden zu hei- 
ten,** Izt gieng der eine von ihnen , von 
ifn gefangenen Fischen für die Gäste 
20zuricbLcn , und der andre brachte 
Brodt und Most und Fruchte* Der freund- 
liche Alte nöthigte Daphnis , und den 
' ^atthätigen Fisclier , sich hej ihm zji 
let/.en , und Daphnis musste erzählen, 
"vrie ihn der Fluss weggeraubt habe ; und 
Daphnis crzühlto seinen Schrecken , und 
^ie er umsonst Hülfe gerufen, und wie er 
lieh gefreut habe, den Nachen mit deoi 
Feuer zu se]ien.. Unter freundlichen Ge- 
sprächen, (denn wie kann es anders als 
freundlich seyn, wennNothleidende zusam- 
meokommen, wo sie Schutz finden, beym 
Redlichen zusammenkommen , d^ den 
Göttern dankt, dass Sie diese ihm zugeführt 
(II, Th.) E 
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haben) unter frenndliclien Gesprächen sas« 
•en sie da , bis der andre Fischer lächelnd 
eine Schi^ssel voll gekochecer Fische her- 
brachte, und sie auf die Tafel stellte. Er 
setzte sich auch zu ihnen ; beyde baten die 
Gäste zu essen. „Vater ! (sagte der eine 
tu dem Greise) deine Kleidung ist kost» 
lieh und fremd ^ und deine Sprache ist 
nicht rrle unsre Sprache ; dein Unglück 
muss dich weit hergeführt haben.'* Izt 
teufzete der Greis, und kannte noch nicht 
antworten« „Ach ! ( hub er dann an ) 
Freund ! mein Uu glück hat mich so weit 
nicht hergeführt ; ich bin aus der Stadt 
Groton (^), und sass da, in dem Rath 
meiner Vaterstadt ; und ach ! die Häupter 
daselbst, die die Götter , und die Tugend, 
und die Gerechtigkeit lieben sollten, 
wälzen sich in Wollust , Yerderben die 



(♦) Croton ,- eine Stadt am Jonischeu 
Meere, bey dem Lacjnischen Vor- 
gebürge. 
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Sitten de« Volk«, und opfern die Gerech- 
tigkeit und die Tagend ihrem Eigennnts 
und ihren Lastern anf. Das blinde Volk* 
sieht*« nicht ; betrogen betet es diejeni« 
gen an, die sein Wohl untergraben« Ich 
«ah es , nnd Terfocht die Tugend und 
die Gerechtigkeit ; da hassten mich alle« 
Verlänmdnngen , die «ie unter das Volk 
streuten, machten «ie «icher, die Redlich- 
keit zu verfolgen; und da ^emieseh «id 
iQich au« meiner Vaterstadt. Gerechte 
Götter ! wenn .ihr ein Unglück über «ia 
▼erhängt habet, ach ! «o la««t enern Zorn^ 
tmd rufet da« Unglü<^ zurück, da« ihreii 
Mauern «ich nahet ! '* 

80 «eufite der Grei« , und sank in eii^ 
traurige« StilhchwCigen ; voll zartlichei^ 
Mitleiden« «chwiegen die andern auch« 
und ent«etzten «ich zu hören , da«« «a 
Ort ifäre , wo Tugend und Frömmigkeit 
unsicher sind; denn dem Tagendhaften 
ist es schmerzlich za vernehmen , da«« 
^ie W«U iMterhafi iftr Die Fischer hubea 
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an, den Greis zu trösten, und mit frobea 
Gesprächen und Geacbicbten ihn aufzu* 
muntern, bis der matte Schlaf sie zur 
Ruhe loderte. 

ISicht ohne Unruhe gieag hey Daphnis 
die Nacht vorühcr ; er dachte zu seinem 
Vater zurück, und fühlte seinen Kummer; 
und an seine Phillis , wie bang ihr sejm 
-werde , "wenn es unmöglich wäre , den 
folgenden Mittag ]>ey ihr zu seyn. „Se 
bald es Morgenrotli ist , (sprach er) will 
ich an dem Fluss hinaufgehn.** 

Kaum beschien die Mo^rgeusonne das 
i)emoQSte Dach , so waren alle schon 
wieder versammelt. Der Greis nahra 
seihen Stab , und umarmte die zwey 
Männer. „Die Götter werden eure Gut- 
thjitigkeit belohnen,'* sprach er, mitThra- 
nen im Aug% und Daphnis küsstc sie auch, 
und gieng mit d^m Greise den I^luss hin- 
auf. Er begleitete ihti sorgfältig mit » 
laugsamen Schritten ; der Greis wurde 
Biüde^ und Daphnis hat ihn ^ den Arift 
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iof seine Schulter zu lehnen. Der Mittag 
iam, und er sah umher, dem Greis einen 
ichattichten Ort zu finden; izt fuhrt* er 
ihn unter ein Dach. von Ulmha'umcu, und 
▼erliess ihn da, Fruchte zu seiner Er- 
frischung zu suchen. Sohald sie sich 
irfrischet hatten , verfolgten sie ihren 
Weg wieder, und da der Ahend elnhrach, 
da wies er ihm von Ferne seine Hütte, in 
der Amyntas voll hanger Sorgen einsam 
]>ey der düstern Lampe sass ; aber der 
urtliche Vater stund schnell voll Freude 
anf, als Daphnis und der Greis in die 
Hölle traten. Er fiel seinem Sohn um 
den Hals : „Sey mir willkommen , mein 
Solin! (sprach er) o wie war mir die 
Nacht traurig, und der Tag!** Dana 
grüsst er freundlich den Greis, ihm die 
Hand drückend ; und izt. fieng Daphnis 
an zu erzählen, wie ihn der Fiuss we*;- 
gerissen, und wie Ihn die Fischer gerettet, 
uod die f reschicfate von dem Greise, und 
ivie er ihn sorgfältig den Fluss hinauf 
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geführt habe. Und der Vater höre* ihuf 
voll Freude, solche Proben des Mitlii« 
dens und der Tugend in seinem Sohne 
zu finden. 

,,Liebscer Freund ! ( sagt ist Amjntas 
zu dem Greise) was^nur die Götter l>e- 
schert haben, diene in deiner Erfrischung 
und Bequemlichkeit , und meine Hütto 
sey dein Dach.*' Mit diesen Worten 
führt* er ihn vor einen Stuhl mit weichem 
FeU bedeckt, und stellte seinen Stab an 
die Seite, und bat ihn, auszuruhen ^ und 
setzte sich neben ihn hin. 

„Ach ! welche Seligkeit ist es , (sprach 
der Greis voll Erstaunen und Freude,) 
welche Seligkeit, unter Tugendhaften zu 
wohnen ! Gutthätiger Freund ! bey euch 
find* ich sie, die liebenswerthe Tugend, 
die ich in meiner Vaterstadt um- 
sonst gesucht habe.** Lieber Freund ! 
(antwortete Daphnis Vater) rechne es 
nicht zur grossen Tugend, Nothleidendcn 
in helfen » ein Unmensch | der solches 
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nicht thut! Warnm beschütMn die Götter 
meine Hütte, und warum segnen sie meine 
Bäume 7 Etwa , dass ich allein bequem 
in meiner Hätte wobne, da sie doch für 
viele Platz und Schatten hat 7 Etwa, dass 
ick allein von dem Ueherflusse der Früchte 
esse, welche die Aeste meiner Bäume zur 
Erde hiegen l " So sagten die Greise, in- 
dess dass Daphnis mit Milch und Brode 
und Früchten die Tafel bestellt hatte. 

Bald giengen sie alle, den erquicken- 
den Schlaf zu gemessen; Daphnis träumte 
von seiner Phillis , bis ihn das frühe 
Morgenlied der Flöten aufweckte, das 
die Hirten bliesen , die ihre Heerden auf 
die Fluren führten. Traurig , dass es 
Doch nicht Mittag war, nahm er kanm 
seine Flöte, und gieng mit seiner kleinen 
Heerde auch auf die Wiesen ; aber er 
lagerte sich fern von deu andern Schä- 
fern an einem Bach , der unter einem 
einsamen Dach von Weidenästen durch- 
ilois. Da sass er voA Sehnsucht gepeinigt. 
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und seine Heerde weidete um ihn ber ; 
bald blies er ein zärtliches Lied ^ dann 
seufzt* er, und sah ungeduldig nach der 
Sonne; bald spielt* er mit den Sehaafen« 
die ihm nahe kamen, und streichelte sie, 
oder er lockte sie , Krauter aus seiner 
Hand zu essen ; und dann flötet' er "wie— 
d^er, und sah dann seufzend wieder nach 
der' Sonne;, voll Ungeduld, dass sie noch 
nicht mitten am Himmel war. 

Aristus (so hiess der Greis aus Croton) 
war indels auch aus der Hütte gegangen, 
die Gegend zu besehen ; er bestieg einen 
nahe gelegenen Hügel, und sah da eine 
ausgebreitete Gegend im Morgenlicht ; 
busch reiche Hügel , ierne blaue Berge, 
weit ebene Felder imd Wiesen voll frucht- 
tragender Bäume, und zerstreute Wälder 
Ton geraden Tannen und schlanken Eichen 
und Fichten. Fernher rauschte der Fluss, 
zwischen Feldern und Hügeln und Hainen 
und Felsenwänden , mit majestätischem 
Getöse; nahe Bäche lispelten durch dai 
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Grat, oder ransclicen in kleinen Fallen 
san/c in des Geräusche, und ein Heer von 
Khwärmenden Vögeln tang froh auf be- 
thaoten Aescen oder hoch in glanzvoller 
Lafc einen mannichfalcigen Gelang, un* 
termischet von den Flöten der Hirten und 
dem Gesänge der Mädchen, die gesell^ 
ichaftlich auf ferneti und nahen Hügeln 
tder ebenen Wiesen die Heerden weide- 
ten. Erstaunt mit unstetem Blick irrte 
der Greis, bald in weiter Entfernung, bald 
in Kräutern und Blumen, die duftend vor 
seinen F&ssen lachten ; voll von frohem 
Entzücken schwoll ihm die Brust. 

„Welche Seligkeit ! (hüb er itt au), 
welche Ströme von Wollust! Ach! kaum, 
fasst sie mein wallendes Hevz ! Ach ! Na- 
tur ! Natur ! wie schön bist du ! wie schon 
in unschuldiger Schönheit , wo dich die 
Kunst unzufriedner Menschen nicht ver- 
unstaltet ! Wie glücklich iH der Hirt,, 
wie glücklich der Weise, der, dem grossen^ 
P<>bel imbekaxint, in lachenden Gefildeu 
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)ede Wollust geniesst, die die bescheiden« 
Natur fodert und giebt, und unbemerkt 
gl-össere Thaten thut, als der . Eroberer 
und der angegaffte Fürst! O sey mir ge— 
grüsst, stilles Thal! Seyd mir gegrikssr« 
fruchtbare Hügel ! und ihr, ihr rieselndea 
Bäche ! ihr Fluren ! und ihr , ihr Haine I 
festliche Tempel dea stillen Entzücken« 
und der ernsten Betrachtung, sejd mir 
g^grüsst \ Wie lieblich lachet ihr mir im 
Morgeulicht entgegen 1 Süsse Freude und 
Unschuld winken mir von allen Hügeln, 
von allen Fluren zu ; Ruhe und Zufrie- 
denh^itJbe\?ohneu die stillen Hütten, ruhen 
auf den Hügeln oder an schlängelnden 
Bäoben, und schlummern im sanften 
Schatten fruchttragender Haine. Wie vre- 
nig misset ihr, ihr Hirten ! nie nahe seyd 
ihr dem Glücke l Ihr, die ihr unselig die 
Einfalt der Natur verliesset, ein mannich-» 
faltigeres Glück zu suchen , ihr Thoren ! 
die ihr die Sitten der lachenden Unschuld 
Crobheit| nnd da« rrenige Bedürixii$s, das 
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^e Natttr aiu reiclien Qoellen ttillt, ver-i 
aclidicbe Armuth neuDet , baut immer 
Gewebe von Glück, die jeder Wind euch 
lerreisst! Ihr geht durch. Labyrinthe zum 
Glftck ; ewig, mühsam, ewig unzufrieden* 
irret ihr da ; ihr glaubt, die oberste StüS» 
des'Glückes erstiegen zuhaben; ihr tau- 
' mdi in seinem schmeichelhaften Arm^ 
und träumt; ihr erwachet, trätimend be- 
täubte euch das lächelnde Gesicht der 
Harpye , wie im Götterglanz ; ihr saha 
sieht die schwarzen ledernen Flügel, von 
denen sie euch izt Ekel und Entsetzen zur 
wehet, tmd den garstigen Rücken. Ihr^ 
die ihr Länder beherrscht , die ihr mit 
nbermüthigem Blick die Gegend von den 
Thürmen der Paläste durchwandert, und 
stolz denkt, diess ist alles mein; dies«, 
mähsame Gewimmel von Bewohnern ist 
ffir mich, ihren Herrn, vor dem sie beben: 
Wem quillt die süMe Lust ans der stillem 
Gegend, aus den fruchtvollen Feldern^ 
aas der ganzen icbön^n r^atur 7 Wcna 
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rauschen die Qaellen Vergnügen ? Wei 
erquickt mehr der Schatten dar Baume' 
Wen wärmet die Sonne entzückter? Buch, 
ihr Herrscher! oder den armen Hirten, 
der im Grase ruhet , von seiner Ileerdc 
umirret? Er ruht da, und athmet Ent- 
zücken ; zufrieden, unwissend dass er arm 
iit; und war' er Herr der ganzen Gegend» 
J^äcbte sie dem Zufriednen dann mehr 
Vergnügen ! Die schöne Natur ist ihm 
gine ewige Quelle von reinem Vergnügen; 
kein Stolz, keine Herrschsucht, kein Ehr- 
geitz macht ihn mit seinem Glück unzu- 
frieden ; das ruhige Gemüth und das 
redliche Herz streu'n immer Vergnügen 
vor ihm her , wie du Morgensonne ! vor 
dir her die bethaute Gegend mit Glanz 
überstreust. Zürnet nicht, ihr Götter! 
dass ich mich unglücklich glaubt' und 
weinte, da ich Croton verliess, gegen die 
vÜterlichen Mauern noch einmal zurück 
weinte ; ihr habt mich durch einen dun- 
keln sumpfigten Weg in selige Gefilde 
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gelührt, O ihr Bache! An cucra Ufer« 
^lll ich izt ruhen; ihr Bäume! erapiaugt 
mich in kühlende Schatten; ihr Hütten! 
stehet offen einem Fremdling , der sein 
graues Alter süss dahin lehen wird, her 
euern Bewohnern, die beneidenswerther 
als Könige sind. <JuiUt immtr, ihr Ströme 
der Wollust! ich trag' euch ein lachende« 
Herz, ein heitres, ein unheflpektes Gcmüth 
trag' ich euch entgegen; heiter yvie der 
Hümnel , wenn keine WolkeA ihn trü^ 
W ; still wie ein glatter See , den die 
Ueinstea AVellen kaum hefalten , in dem 
^e ganze Gegend sich mahlt. Ja ihr 
«auften Bäche ! ihr stillen Hügel ! hej 
euch /»vill ich izt mein Lehen voll sanfte« 
EniiückenÄ, voU Dank gegen die Götter 
überdenken; froh sollen es meine Ge- 
danken durch wandeln, glückselig, da sie 
vor keinem Laster zurückhehen müssen. 
Mein Lehen soll hier verriiessen wie ein 
«liller Bach ; sanft soll es verwelken, wie 
die Kose verwelkt; «ie «teht da, die 
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Welkende Rose , und hanclit die letzte 
Gerüche ; ein sanfter Zephir Hihrt schmei 
ekelnd üher sie hin , die welken Bütte 
fallen, und die Rose ist nicht mehr.'? 

So sprach der Greis, voll des seligste: 
Entzückens ; ühersah die Gegend noc] 
einmal mit Augen voll Freudenthränen 
und gieng mit langsamen Schritten dei 
Hügel hinunter, und in die Hütte. 

Daphhis und sein Vater empfiengen iht 
)nit offenen Armen; das ländliche Mittag' 
niahl wartete schon ; die frenndlichec 
Greise setzten sich Hand in Hand zui 
Tafel, und Daphnis setzte sich auch hin; 
er stillete den Hunger in Eil*, und ver- 
licss sie in freundschaftlichen Gesprächen, 
und eilte üher den Flus^ , seine Phillis 
tv^ieder zu sehen. Izt kam er an dlfi 
Quelle , aher er fand sie nicht ; er sah 
sich um, und, welch ein Schrecken ! er 
fand die I^amen , die er in die Rindes 
der Bäume geschnitten hatte, ausgelöscht, 
„Götter ! (rief er zitternd^ soll die?» 
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ein VorBote eines Unglücks seyn ? Ach ! 
Trenn nur kein Ungl&ck meine Phillii 
bedroht ! Wenn nur — * Ach ! Aher wo 
ist sie 7 Ich fürchte ! ich hehe ! Ach ! 
wenn nur nnsre Liehe kein Unglück Be- 
droht ! '* So sagte Daphnis , nnd stund 
xiuernd da, als Lamon aus dem Ge- 
büsche kam : ^iWas willst du hier, 
Daphnis! (sprach er) wen suchest du? 
Gewiss Phillis ! O ! du wartest umsonst^ 
Phillis liehet dich nicht mehr. Du wirst 
blais ! Die Ungetreue ! Nein , sie liehet 
dich nicht mehr ; ich hahe sie endlich Be- 
siegt; ich hah* ihr meine grosse Heerde, alle 
meine Triften hah* ich ihr geschenkt, 
und izt liehet sie mich ; ja, ja, sie liehet 
mich, das schönste Kind ! Siehst du die 
Rinde von den heruntergeschnittenen Na- 
men unter den Bäumen? Phillis und 
kh, wir waren heut heym Aufgang der 
Sonne hier, und schnitten sie herunter. 
Lebe wohl, Daphnis, sagte sie, die Namen 
Wuntcrschneidend, ich wiU auch deine 
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Spuren auslöschen. Daphuis hatte kai|i|i 
4ie Hälfte von der Rede verstanden ; er 
stund betäubt da, seine Kniee heh^ 
ten , Angvtsch^eiss floss Yon den Glie- 
dern; er wäre gesunken, wenn JLamon 
nicht unterstützend ihn an das Ufer ge- 
führt hät,te. ,,Ich will dich . von dem 
schrecklichen Ort entfernen, Daphnis! 

-(sagt' er) „hier, steig in deinen Nachen, 
du guter Hirt ! die . Götter haben dir 

' vielleicht ein andres Glück vorbehalten. 
Ich habe recht grosses Mitleiden: mit dir, 
du armer Hirt ! *' So sprach er , uad 
gieng zurück. 

Lange stund Daphnis da, sinnlos, wie 
einer der vom entsetzlichsten Traum er- 

» 

wacht, uud schauernd noch nicht w^i^^t 
dass es nur ein Traum war ; sein Herz 
pochte , und Seufzer drängten sich ge- 
waltsam den behenden Busen hinauf; 
izt flössen Bäche von Thranen von seinen 
Augen, und izt warf er sich betäubt zur 
Ei'de. „Sie ist ungetreu I (rief er) si« 

ist 
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iit ungetreu ! Gatter! und ich werde 
ewig UDglöcksclig seyn ! Sie, die in mei— 
nem Arm -weime , als ilir* die Matter von 
lamons liebe SAgre , sie ist ungetreu ! 
Grausame \ Ach l war' ich die ersteStuude 
in deinen Armen gestorben ! Unseliger 
Tag, da ich zum erstenmal dich sab, 
tu meLoem ewigen Unglück dich saht 
Doch — nein , nein , nicht zum ewi«- 
gen Unglück ! Nein , die . Liebe , die 
^tt io grausam belohnest , wird aus 
neiaem Herzen weichen , und dann wirtl 
Verachtung an ihrer Stelle seyn, Verach- 

^^S S^S^*^ ^^^ Mädchen 9 das den zärt- 
lichsten Jüngling an eine grosse Heerde 
vertauschet l*' So sagt* er. voll Zorn, untl 
glaubte die Liebe leicbi zu bekämpfen; 
aber Wehmuth und zartlichear Schmerz 
ibesiegten bald den Zorn. „Ach l wie 
glücklich war* ich gewesen , grausame 
Fliillist wie glücklich war' ich gewesen,, 
glücklicher als. alle Menrsehen , wav^st dix 
»ich t ^ungetreu; izt bin ich unglücklich.; 
(U.Th.J: » 
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so uuglücklich ist niemand mehr! Alles 
-wird am mich her traurig sejn ; das 
Rieseln der Bäche wird mir nicht mehr 
gefallen ; der Gesang der frohen Vögel 
vrird meine Trauer mehren ; die Hitze der 
Sonne' und der kühle Schatten, beyde 
werden mir gleichgiütig seyn, und meine 
Schaafe werden ohne Hirten Irren , denn 
er wird für Sein eigen Lehen keine Acht 
mehr hahen. leh will zurückgehn an 
die Quelle , wo ich , in meinen Arm ge- 
drückt , voll Inhrunst dich küsste ; wo 
du, grausame Phillis, voll Inhrunst mich 
küstest. Ach ! ich will hingehn, die letzten 
Thränen an dem unseligen Orte zu weinenl* 
So klagte Daphnis , und gieng an die 
Quelle zurück. „Hier ist es , (sagt* «r) 
ach ! hier ist es , wo so manche seh'ge 
Stunde in deiner Umarmung verfloss ! 
Hier lägest du, Grausame, am Bach, da 
ich dich das erstemal fand ! Und hier ! 
hier, o Entsetzen ! hier liegt die Rinde, 
die deinen Namen trug, von deiner eignen 
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Hand hemntergescbnittenl Aber — ach! 
wenn es nicht wahr wäre ? Wenn La- 
moQ inich betrogen hätt^7 Ach ent« 
zuckender Gedanke! Ach! ich fürchte, 
ich fürchte ! eine falsche Hoffnung ! lob 
war deiner nicht ^würdig , PhiUis ! Ist 
Lamon nicht liebenswürdiger , als ich 7 
Ich [war deiner nicht würdig ! Ach 
verzeihe, verzeihe, Lamon, dass falsch« 
Hoffnung dich ungerechter Weise znm 
Betrieger machen wollte !** Izt rauschte 
jemand durchs Gebüsch ; er sah sich. 
um, und sah Phillis ; er bebte, sie ward 
Mass, und sah ihn seitwärts an : „Was 
thust du hier, Daphnis ? (sagte sie) Ich 
wäre nicht hergekommen, wenn ich ge- 
glaubt hatte, dich hier zu finden : ich 
will gehn, ich kann mein Band, das ich 
liier verloren habe, ein andermal suchen.** 
i)Z&rnst dn. Grausame! dass du micl| 
noch einmal sehen musst 7^ sagte Daph^ 
nis. lu that sie, als oh sie ihr Band 
iuchte, und gieng gebückt LIa und wiedeitf 
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und Dapkuift lieng auch an zn suchen* 
,,Es ist das Band von dir, das ich sonst 
mit dem Krans in die Haare flocht, 
(sagte Pbillis) hehalt es immer, -wenn du 
cj findest; du kannst es deinem neuen 
WKdchen geben.** ,,Mein Band war dir 
zu geringe, Lamon hat schönere Bänder, 
(sagte Daphnis) Tielleioht li^gt es dort 
uiitei" den heruntergeschniitenen Rinden 
verborgen.^ So sagten sie suchend; aber 
izt konnte Daphnis nicht mehr, der hef- 
tigste Sehmerz: machte ihn stumm ; sie 
sehwiegen beyde und suehten.^ Izt war 
er' PhilUs uu?ermerkt naher gekommen; 
da ' hört er sie seufzen ;. er sah ihr ins 
Gesiebt, 'Und sah sie weinen* ,>Du weinst^ 
Ungetreue l (sagte Daphnis). du weinst!** 
PhiHis hliekt*^ ihn thranend an , und sah 
ihn weinen :; „Du weinst , Ungetreuer I 
(sagte sie sehlnebzend.) du weinst ! Ja 
Ungetreuer ! weine, ein Madchen zu sehn^ 
das du unglücklich machst, ewrg unglück- 
lich I** Izt \erbarg Philli* das. achöat 
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Oesicht voll Tliräoen mit den . 
fländen, und schluchzte, das$ der 
bebte. Izt trat Dapbnis vor sie hi 
nahm ihre Hand, und drückte i 
Inbrunst an seinen Mund, und ae 
mit Thränen. ,,Ach Phillis ! (s, 
schluchzend) liebste ungetreue I 
Da meinst, o ! weine hey meinei 
glück!" „Grausamer! (sagte Phil 
Wehmuth) Du- nennest mich un 
mich, die dich üher alles liebt, i 
machst . micl^ unglücklich , Trei 
und liebst ein ander Mädchen, 
(rief Daphnis erstaunt) ich ua^ 
Ihr Götter ! strafet mich, wenn i< 
getreu bin. Und Phillis — ach 
da nicht ungetreu? Liebst du d' 
mon nicht ? — Täusche mich nicht 
hs! Hast du die Rinden nioht \< 
Bäumen geschnitten ? Lamon fan< 
beut* am Bach. WeoC suchest du 
n : Die Phillis ? Arnker ! sie liel 
aichtmehr^ sie liebet mich ; hc 
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«te die Rinden von den Bäumen selLn 
fheruntergeschnitten, um auch deine^Spu- 
ren auszulöschen.** 

Phillis stund da, ganz erstaunt ; izt 
fiel sie Daphnis um den Hals. »Wir sind 
betrogen! (rief sie) grausamer Lamön ! 
wir sind betrogen. Gestern , liebster 
Daphnis, gestern weint* ich hier, als ich 
umsonst dich erwartete ; ich sah mich 
um, da sah ich die Rinden der Bäume 
heruntergeschnitten ! O wie erschreck 
Ich ! Ich stund halb eingesunken da, als 
Lamon aus dem Gebüsche kam. Arme 
Phillis! sagte der Betrieger, du suchest 
den Daphnis ; du erschrickst, da du hier 
die Namen heruntergeschnitten findest; 
du weiss t noch nicht, ach ! dass ich die 
schreckliche Nachricht dir sagen muss ! 
Du wei«st noch nicht, dass Daphnis dir 
ungetreu ist. Ja, Daphnis ist ungetreu; 
gestern kam er mit einem andern Mäd- 
chen, und schnitt die Namen herunter. 
Ich will dich vergessen, Phillis! sagt* er. 
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ich will dich ewig vergessen. Da küsst* 
er sein Mädchen, und gieng mit ihm su^ 
räck. leb hört* es^ und sank zor Erde; 
da hob mich der Betrieger auf. Arme 
Phillis! sagt* er« komm, ich will dich 
in deine Uutte führen ; kranke dich nicht, 
der Treulose ist deiner Thränen nicht 
^erth. Ach PhiUis ! wenn du mich liebt- 
teit, du würdest glücklich seyn; meine 
grosse Heerde, meine Triften wären dein« 
So sagte der Betrieger , und führte mich 
in meine Hütte. Ich weinte , Daphuisl 
ich weinte die ganze Nacht durch ; und, 
ach ! was hab* ich gelitten > Ich will 
hingehn^ cagt* ich, diesen Abend will ich 
hingehn, an den Bach, wo ich so oft im 
dei Treulosen Armen lag, und weinen; 
ich gieng hin und fand dich ; ich ent- 
setzte mich dich zu sehen, und war doch 
ivie entzückt; ich hatte kein Band zu 
lachen, aber ich wollte böte thun. Ach ! 
wie schwer war es mir ! Ich fieng an au 
weinen ; du weintest auch , Uebttcr 
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Dapbnis ! .Ach , ^clch ein Glück { wir 
liaben uns wtediergefunden. 

„Der grausame Betrieger I (sagte Daph- 
ms) -wie glücklich, dass sein Betrug un« 
nicht länger getauscht hat ] Liebste 
Phillis!** Liebster Daphnis!'* sagten sie^ 
sich auf das Zärtlichste amarmend, sick 
an einander drückehd, „Ach ! (sagt« 
Daphnis) verzeihest du mir, dass ich dich 
ungetreu geglaubt habe ?'* Ach Daphnis i 
(sagte Phillis) Daphnis ! bist du nicht 
höse^ dass ich dich ungetreu glaubte, dass 
ich böse that?'* Izt antworteten sie sick 
mit Thränen und tausend Ki^ssen : er 
küsste sie voll Inbrunst auf die weisse 
Stirne , auf die Wangen , auf die Lippen 
und auf die thranenden Augen ; nnd sie 
küsst ihm einen Kranz von Küssen um 
das ganze schöne Gesicht. 

Phillis fragt* izt, warum er den vori- 
gen Tag nicht an die Quelle gekommen 
w^re ? und Daphnis erzähUe , wie ihn 
der Flu SS weggenommen. Phillis zitterte. 
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Dana erzUblf er von den gntthatigen 
f iicbern ; Pliilli« dankte deü Göttern, und 
bat sie» die Fischer zu segnen« Izt erzaiilt* 
er von dem Greise, den viele Lasterhafte 
aas seiner Vaterstadt gejagt , und wie er 
ihn d6n Fläss hinaufgeführt habe, Phil- 
ü«, voll Mitleiden für den Greis , und 
▼oll Freude , so einen mitleidigen Hirten 
IQ liehen, umarmt* ihn mit Entzückung; 
sie hatt' ihn izt noch mehr geliebt , alf 
iQvor, wenn es möglich gewesen wäre, 
ihn mehr zu lieben« Phillis sagt* izt, 
yie sie der Mutter erzahlt habe, dass sia 
hey des Daphnis Vater gewesen, und wie 
die Mutter geweint habe , als sie von 
Amynteu , seinem Vater , horte , und wie 
4ie ihr befohlen ^ ihn in ihre Hütte z« 
f Ähren. 

„Komm izt mit mir, liebster Daphnis !* 
«agte sie, ihm die Hand drückend« „AI* 
lerliebste Phillis ! (sagt* er) ich bin der 
Glückseligste in der ganzen Welt ! Ach ! 
vie könnt* ich au deiner Liehe zweifeln? 
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Icli Bin nicht T^ürdig, das« du micli 
heit f nein , ich bin*\ — • Izc kösn* ihn 
Phillif schnell voll Zärtlichkeit auf die 
Lippen , das« er seine Yon/vürfe nicht 
mehr sagen konnte. 

Inzwischen giengen sie durchs Gebüsche, 
nach Phillis Hütte. Kaum waren sie unter 
dem grünen Vordach , da rief Phillis 
schon : ,,LieI>e Mutter ! hier ist mein 
Daphnis ! ** Sie hüpfte ixt in die Hütte ; 
Daphnis folgt ihr, und die alte Mutter 
gieng ihm voll Freud* entgegen. „OSohn 
de$ tug^dhaftesten, des besten Freundes! 
sey willkommen ! (sagte sie) wie glücklich) 
dass du meine Tochter gefunden hast. Di^ 
Götter haben euch einander zu liebsn 
bestimmt ; die Götter werden euch seg- 
nen!'' Daphnis musste sich neben ihr 
setzen, und Phillis hatte Feigen, Granat- 
äpfel und Trauben hergebracht , und 
setzte sich auch neben Daphnis. Dann , 
nahm sie die grosseste Traube^ und legte 
Daphnis die erste Beere auf die Lippen, 
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mid die andre ast sie ; und "so fabr tle 
fort, hii die Traube aufgegessen war. Die 
Matter sah ihnen lächelnd zn, und ord- 
nete 'mde$8 y dass in drej Tagen Hymen 
lie auf ewig yerbinden sollte , noch ehe 
die Weinlese käme ; denn die Bittet 
Ovaren schon roth und gelb, und die rei- 
fen Tranben lachten dem Winzer zu. 
Daphnis küsste Phillis. ,,Ach ! vrie wer^ 
ich froh seyn , (sagt* er} wenn ich das 
Horgenroth des dritten Tages erblicke l ^ 
,,Thr liebsten Kinder! (hub izt die 
Hntter an, indem sie beyden die Hände 
«irfickte) ihr Trost und Freude meinet 
Alters ! Welche Seligkeit in den wenigen 
Jahren, die mir noch vergönnt sind, wel- 
che Seligkeit wird es seyn , euer Glück 
VI sehn ! Und , wie selig ist es , wenn 
Tugendhafte mit Tugendhaften sich ver** 
binden ! Sie finden sich immer liebens-* 
Erdiger ; solche Liebe stirbt nicht. 
Ach ! Kinder ! ich muss weinen ! ^ Izt 
•tockt ihr die Rede« ^^Achl ich Trelss es| 
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ich weiss, yrie <elig es ist ! In des 7ir-< 
gendbafcen geliebtestem Arm ist auch 
das Elend nicht bitter, Ach ! Palemon ! 
Palemon ! Ja, die Götter sorgten für euch, 
ihr Kinder ! Ihr habt euch zur rechten 
Stunde gefunden. Vielleicht hättest du, 
Kind ! aus Liebe zu mir den Lamon er- 
hört , und wärest vielleicht unglücklich 
gewesen , wenn gleich seine Triften vom 
Schilf des Flusses bis an den Fuss des 
fernen blauen Berges sich zögen , und 
wenn seine Schaafe und seine Rinder un- 
zählbar sie deckten. Ich will euch was 
erzählen : Palemon half einst dem Time- 
tas, dem Winzer , auf seinem Hügel die 
Weinreben bauen ; rings um ein altes 
Grabmal her , das auf dem Hügel stund, 
umgru])en sie die Erde, und fanden «^inen 
Scbatz. Siehe, sprach Timetas , was ich 
Biemals wagte zu hoffen , ein grosser , 
Schatz ! die Hälfte sey dein. Wie haben 
wir Arme viel Elend ! wir arbeiten von 
der Mprgensomie bis zu der AbendtonDCi 
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iml was haben wfr dann gewonnen ? 
Schlechte Speisen luid müde Glieder. Ich 
Irancbe deines Schatzes nicht , sprach 
Palemon ; behalt ihn ganz« O ! die Ar— 
mnch sey mir gelobt ^ wenn es Atenth 
ist ; und die Arbeit, sie hat meine Glieder 
gehärtet , und die Mittagssonne brennet 
mich nicht. Und du freuest dich nichts 
Palemon, über den gefundenen Schatz, 
iprach Timetas? Nein, Timetas, ich freue 
mich nicht über den gefundenen Schatz, 
sprach Palemon ; hätt* ich allein ihn 
gefunden , ich hatt' ihn schon wieder 
tiefer in die Erde gegraben. Was hatt* 
i<fh gefunden , hätt* ich mich etwa dann 
müssig auf die Wiesen gelagert, fein in 
den kühlenden Schatten, und gähnend 
■agesehen, wie mein Nachbar den Acker 
umpflüget, oder im Seh weisse seine Wein- 
reben baut, oder wie der Hirt sorgfältig 
feiner Heerde wachet ? Oder hätt' ich 
dann mehr gegeisen , oder mit mehr 
Begierde ? 1 schäme dich> lius uns den 



94 D A P H N I S. 

Schatz begraben. Palemon ! spracb TU 
metas, bald begrab* ich den Schatz. S 
"Vfie froh bin ich , fuhr Palemon fortj 
mrann ich vom gesunden Schlaf mit neuei^ 
Kräften enrache; dann singen mir did 
frühen Vögel zur Arbeit, und die Mor-^ 
gensonne grüsst mich mit hellen Strahlen; 
froh geh* ich dann an des Tages Arbeit, 
und singe , auf dem Felde , wo ich die 
kleine Heerde hüte , oder mein kleines 
Feld baue, oder wann ich dem Nachbar 
helfe 9 sein Feld bauen. Dann würzt mir 
die Arbeit die schlechte Speise, und erhält 
mich gesund. O ! wie froh bin ich dann, 
wenn ich des Abends müd* in die Hütte 
gehe, wenn das dankbare Weib mich in die 
Arme empfängt, und, meinen Durst i^ 
löschen, mir einen Krug voll frischen 
Wa«iers bringt , oder Most , wenn e« 
zureicht, und meinen Hunger stillet, mit 
Brod, und Käse, und Früchten! O! tri« 
froh bin ich dann ; und wenn ich dal 
Land hätte von den Clibanischen Gebürgen 
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Un SD denSandhügelnam JonitchenMeert 
ich könnte nicht froher seyn l Lass uni 
den SchatzT begrahen, sprach Timeus; er 
taugt ans nichts. Und da begruben sie 
den Schatz.^' So erzahlte die Mutter, 
utd sagt* ihnen , dass der Tugendhafte 
immer reich atj; und freute sich mit 
ibnen, bis das Abendroth anfieng, durch 
das grüne Vordach ku scheinen. 

Daphnis musst' izt gehn. tt^^li^ (**t^6 
die Mutter) geh^ sage deinem Vater, dass 
ich die glücklichste Mutter bin." Und 
PkiUis gieug mit ihm laus der Hütte^ und 
begleitet* ihn bis an das Ufer. ,,Daphnis ! 
(tagte sie ist , und umschlang ihn mit 
ihren zarten Armen) In drej Tagen 
toU Hymen uns verbinden; wie glück- 
kch werdeif Trir seyn ? Was gleichet 
muerm Glück, Daphnis 7 Wie wird unser 
Leben dahinfliessen?» „Ach Phillis ! 
(tagt* er, sie auf das zärtlichste umar- 
mend) es wird seyn wie ein beständiger 
Fr&liling.* Ja, (sagte sie) wie dieser Bach 
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rrird es dahinfliessen^ der hier durch Bla- 
men fliesst. Zwar , mein Liebster ! zwai 
sieht man auch oft eine Distel oder ein 
Dorngebüsch an seinem U£er ; e« werden 
auch truBe Tage den Frühling unter- 
brechen ; aher^ wenn wir tugendhaft sind, 
in deinem Arm , Geliebtester ! werden 
mir auch die Dornen Rosen tragen, wer- 
den auch die trüben. Tage wie Sonnen- 
schein sejnJ* t^Ja t mein Kind.! (sagte 
Daphttis) und m^ta Vater sagte mir oft r 
Werde nicht ungeduldig , wenn du un- 
glücklich wirst ; mich, besuchte auch das^ 
Unglück ; aber wenn ea weggieng ^ wenn 
das Glück mich, wieder umfieng , dann 
fühlt* lch*s> dass ich glücklich war.'' ,r^a, 
DaphniSi, (sagte sie) da wir uns liebten^ 
ohne Hoffnung uns zu finden, da waren 
wir onglücklich ; wie fühlten wir da uu- 
ter GLürk > als wir uns fanden I Da wir 
uns ungetreu glaubten, da waren wir un- 
glücklirb ; wie glücklich waren wir da» 
als wir den Betrug entdeckten l^ 

So 
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■ So sprachen sie , und , stunden ist an| 
Floss ; sie küssten sich noch, und Daphnif 
lUeg da in den Nachen, und^Phillis rief 
ihm zitternd nach,- Sorge zu tragen, dass 
ihn der Fluss nicht wegnehme ; ihr Auge 
sah ihm Lang nach, bis er an dem an-, 
dern Ufer stund ; da rief sie ihm noch 
freudig zu, und er rief ihr zurück« 
■^ Als Daphnis über dem Fluss war , d^ 
sah er einen Mann vor einer nahei^ 
HflCte stellen , er weinte bey dem Mann 
aus der Hütte. ^,Ach ! (sagte der Maqnji 
ich Armer I ach] ich wäre nicht un^ 
glurklich , wenn es dieses Kind nicht 
"Wäre, das hier neben mir im Grase spielt. 
icL ! liebes ,. unglückliches Kia4 • Aber 
Beio ! du bist nicht unglücklich ; du„ 
lacheist zufrieden im Grase, froh, und 
weinest nur, wenn du mich weinen siehst. 
Ich sehe dein Lächeln, und weine, Kind! ' 
ond weine.'*' „Ach 1 (fuhr er fort) ich 
vohnte dort auf dem Berge; diesen Früh- 
ling stunden meine Bäume voll Blütheu ; 

(IL Th.; G 
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und die Pflanzen meines Gartens wuclisem 
schön empor; da kam ein Regenguss, und 
ein Strom von gesammeltem Wasser nahm 
mir meine I^tte und meine Baume und 
meinen Garten weg, und nvalzte Schlamm 
und Felseitstücke hin , wo die Hoffnung 
meiner Erhaltung blühte. 

Daphnis gieng seufzend vorüber. „Ge* 
segnet sey der Mann (sprach er) der Un- 
glücklichen beysteht; die Gotter lehen*s 
und segnen ihn. Aber, Götter! warum 
bin ich arm ? Ich sah , ach ! ich^sah den 
Unglücklichen, und mein Herz wallete 
auf, voll Mitleiden, voll Wehmuth , dass 
ich ihm nicht helfen kann ! Ach ! ich 
führs , ich fühPs , wie selig ich seyn 
würde , wenn ich ihm helfen könnte ! 
Ach ! warum bin ich arm? Götter !** 

So traurig gieng Daphnis in die Hütte 
zurück ; kaum mocht^ er dem Greisen er- 
zählen, dass er in Phillis Hütte gewesen, 
und dass in drey Tagen ihn Hymen ver- 
binden werde. 
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Die Sonne kam vrleder ^ und Aristuf 
ftund schon im bethauten Gras vor der 
Hotte ; Dapbnis kam anch und sein Vater ; 
und izt bat sie der Greis, mit ihm durch, 
die Wiesen zu gehen. Sie folgten ihm, 
nnd er führte sie auf einen nahen Hügel| 
von dem man die ganze Gegend übersah, 
^d den ringsum fruchttragende Bäume 
in den grünen Schatten nahmen. Fettes, 
hohes Gras beschattete die kleinen Fur- 
chen , in denen man das klare Wasser 
durch die Wiese aus einem rieselnden 
Bache leitete , der den Hügel hinunter 
zwischen Rosinen- und Brombeergesträuch 
rauschte; und von der einen Seite des 
Hügels zog sich ein gebauetes Feld weit 
in die Ebne hinuhter , und mitten auf 
dem Hügel stund eine Hütte und eine 
Weinkelter, und vor denselben beschat- 
tete den aufgeworfenen Rasen eine Liaube 
ToU UoIIundergesträucli. 

Izt umarmte Aristus den Amyntas und 
seinen Sohn. ^^Du mein Freimd ! und du 
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I mein Sohn! (sprach er) diese Hütte, iind 

J diese Biiuuie , und dieser Hügel , gehören 

euch zu ; ich übergebe sie euch ; gestern 
hah' ich den Hügel erkauft, nnd ich will 
hey euch wohnen ; in dieser Hütte, unter 
diesen Bäumen , an diesen Quellen soll 
mein Älter verOies^en; und wenn ich 
stefbe, ihr Freunde ! wenn ich^ o Amyn- 
tas ! in deinen Armen sterbe , dann he- 
grabet niich dort zwischen den zwey 
schattichten Bäum«n, wo die blauen Lfliea 
blühen.** Amyhtas vermochte vor ent- 
zücktem Erstaunen lange nichts zu sagen. 
„Ach ! (sagt* «r endlich, meinen Freund 
umarmend) ach Freund! wie grossmüthig 
bist dul Ach! wie froh wird mein graues 
Alter in d^einer Uiuarmimg dahinfli«sseni 
DaphBis ! wenn wir dann «terben, Daph- 
nis ! dann tegrab' uns neben einander 
unter den Lilien ; und dann sollen di« 
Bäume bey dir und deinen Kindern 
Aristus und Amyntas heissen.'* 

Mit traurigem Stillschweigen hörte der 
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cartliohe Sohn den Befehl ; und izt gten-> 
gea sie den Hügel ganz hinauf in die 
Laube. Daphnis sah sich um, und eut- 
deckte jenseits des Flusses seiner Phillis 
Hätte; er hüpfte vor Freude an dem Orte, 
wo er stund, uud rief die Greise herbcy, 
und Mvies ihnen voll Entzücken die Woh- 
nung seines Mädchens. Lang sah er auf- 
merksam hin , ob er nicht etwa seine 
Phillia unter dem grünen Vordach, oder 
dnrch die Ranken am Fenster in der Hütte 
sehen könnte; aber er konnte sie nicht 
sehen; und izt sang er voll Freude ein 
Lied, so laut , dass sie es in ihrer HOtte 
Uicht hören konnte. Dann gieng er, die 
geraume Hütte zu beschauen, die reinlich 
und bequem war ; uogeschmückt , aber 
die Morgensonne malte schwebende Schat- 
ten von Aesten und Kosengesträuche, die 
vor den Fenstern winkten, au die weissen 
Wände. „O Aristus ! ** rief er eutzüokt, 
und hüpfte zu ihm hin , und küsst* ihm 
die Hand ; izt gieng er wm die Hüt^c 
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bcrum, und fand aller Orten einen "WaU 
von schönen Bäumen , deren Aeste mit 
Stäben unterstüzt, unter der Last der 
Früchte gegen das hohe Gras hinunter^ 
sanken, und von einem Baum zum andern. 
Bogen von Heben herübergezogen. ,,Ach 
Phillis! welche Freude hab* ich dir zu 
sagen! Diess soll unser Wohnort seyn ! 
O gütiger Aristus!" rief er, und hüpfte 
noch einmal zurück , ihm die Hand zu 
küssen. Aristus sah die Freude des Vaters 
und des Sohns, und fühlte das göttliche 
Entzücken , das nur der Grossmiithige 
fühlt. Welche Seligkeit, das dankende 
Entzücken derer zu sehen , denen wir 
Gutes gethan ! 

Dephnis gieng izt freudig den Hügel 
hinunter, um seine kleine Heerde auf das 
Feld zu führen ; und Aristus und Amyn- 
tas blieben in frohen Gesprächen an der 
Morgensonne auf dem Hügel. Als er 
izt hinter der Heerde hergieng, da sagt* 
er zu sich: ,,Izt haben wir einen Hügel 
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tind neue Wohnung , und unsre Hütte 
wird izt leer; und izt, ibr Götter! ihr 
habt es erhört • da ich seufzte; und izt 
kann ich dem Unglücklichen helfen, den 
ich gestern sah. Ich will meinen Vater 
hitten, dass er ihm die Hütte schenke.** 
So sprach er, und kam indess zu den 
andern Hirten. £r fieng freudig an, ih- 
nen zu erzählen, wie der Greis ihm den 
HOgel gekauft habe, und dass ihn morgen 
Hymen mit Phillis verbinden sollte , und 
hat $ie dann alle, an diesem Fest zu er- 
icheinen. „Glück zu ! Daphnis ! *' sagten 
die Hirten alle, du bist deines Glückes 
würdig ; wir wollen bey deinem Fest er- 
scheinen, mit frischen Kränzen, und wohl- 
gestimmten Flöten, und mit Mädchen.^ 
Izt hüben sie an zu erzählen , wie sie 
sich freuen wollten; sie prüften ihre Flö- 
ten , und jeder wählte sich schon sein 
Mädchen. Sobald der Mittag kam ,gieng 
Daphnis weg ; und die Hirten ver- 
-«prachen ihm alle noch einmal , sobald 
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"der Morgen komme, auf seinem Hüg^ 
»Q seyn. ' 

Daphnis wollte izt in die alte Hotte 
gehen, aber er fand den Aristus und sei- 
nen Vater schon nicht mehr da. "Wl« 
sehr erstaunte Daphnis, als der Unglück- 
liche , den er den Abend zuvor gesehen 
hatte, ihm entgegen gieng. „Ach Daph- 
sis ! Daphnis ! (sprach izt der Mann, in- 
dem häufige Thränen Ton seinen Augen 
iossen) wie soll ich euch danken ? Wie 
soll ich das Entzücken, die Dankbarkeit 
dir sagen? Keine Worte, meine Freuden- 
thränen selbst können es nicht ! Ach, 
ihr Götter! wie selig ist der Mann, durck 
den ihr Gutes thut ! Daphnis ! dein Va- 
ter , ach ! er hat mir diese Hätte , und 
diese Bäume geschenkt ! ^ Daphnis gans 
entzückt umarmte den Mann : „Erzähle, 
(sagt' er) erzähle mir die frohe Geschichte: 
Wie hat dich mein Vater gefunden?* 
„Heut, (fuhr der Mann fort) las mein 
Kind Aepfcl an deinem Hügel ; da kam 
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dein Vater , und nahm es auf seinen 
Scboos , und fragt* es , wer sein Vater 
wäre ? Philetas, stammelte das Kind. Und 
wo ist eure Hütte ? Da vreinte das Rind : 
Wir haben keine Hütte uncLkfiinen Gar- 
ten , und keine Bäume mehr. Izt fragte 
Amyntas, wo ich wäre, und befahl ihm, 
mich 7.U ihm zu fähren ; da hüpfte das 
Kind Ton seinem Schoose , und lief zu 
mir, und führte mich zu deinem Vater; 
ich musst* ihm mein Unglück erzählen« 
Philetas, sprach er, die Hütte, die dort 
aber der Wiese steht , und die Bäume, 
die sie beschatten, solUn deine Hütte und 
d<>jne Bäume seyn ; ich wohne izt hier 
ftuf dem Hügel, sej du mein Nachbar und 
mein Freund. Ach! ich glaubte dieStinmie 
eines Gottes zu hören ; ich besorgte zu 
träumen; ich könnt* ihm nicht danken, 
ich konnte nur weinen." Izt schwieg 
Philetas, und sah gen Himmel. Inzwischen 
das« sie so sprachen, hatte das unschul- 
dige Kind die kleinen Arme um Daphuif 
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Kniee gewunden, und lächelte zu iliin 
herauf, als ob es ihm Dank zu)äcbelce« 
„Lebe glücklich, Phtletas ! (sprach Daph— 
nis) in deiner Hütte , und deine Bäume 
seyen gesegnet';*' und hob indeii das 
Kind auf seinen Arm , und küsst* es , in-> 
dem es lächelnd mit der kleinen Hand 
in seinen Locken und auf seinem glatten 
Kinne spielte. 

Daphnis gieng izt auf seinen Hügel^ 
und, erzählte da sein unvermuthet Ent- 
zücken , und sobald er konnte , eilt* er 
über den Fluss ; aber Phillis war noch 
nicht an der Quelle. Er legte sich unter 
einer Weide in den Schatten , > und ^ie 
Hitze des Mittags und das Rauschen des 
Baches schläferten ihn ein. Plötzlich 
weckt* ihn eine Hand voll Blumen , die 
ihm ins Gesicht geflogen war; schnell 
sah er auf, und sah Phillis lächelnd vor 
ihm stehn. Er wollt* ihr in die Arme 
hüpfen, und sah izt, dass er festgebunden 
jnrar; er suchte «ich loszureißen^ aber 
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er konnte nicht, nnd Phillis lachte, das« 
ihr der Blumenstrauss Tom Busen Ziel. 
„Da loses Mädchen! (sagte Daphnis) 
warte, warte, bis ich mich losgebunden 
habe ; warte nur, ich will mich dann 
rächen ! '' so sagt* er lachend , und um- 
sonst sich liin und her windend. „Rache 
dich nicht, Daphnis ! (sagte das Mädchen) 
bis ich dich losgebunden habe. Wie 
ifiüst du dich rächen ? " „Ich will dick 
küssen, (sigt* er) so sehr will ich dich 
küssen, bis dein ganzes Gesicht wie eint 
Rose glühet!*' „Nein, Daphnis ! ** (sagte 
sie) nein , ich binde dich nicht los , bis 
da mir versprochen hast , mich eine 
ganze Stunde nicht zu küssien.'' „Phillis, 
(sagt' er) wie kann ich das versprechen?* 
Aber Phillis band ihn nicht los. „Ich will 
dich nicht küssen ,** rief er endlich ; und 
da band ihn das Mädchen los. Izt wird er 
sein Versprechen nicht halten, dachte sie; 
aber er zwang sich schalkhaft zur Rache, 
und säss da, und kütste «le nicht. Er batt« 
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wenig Augenblicke gesessen ^ da lächelte 
«ie ihn lüstern an ; aber er küsste sie nicht. 
^,Daphnis , (sagte sie i'zt) ich glaube- die 
Stunde ist vorbey." Vorbey ? (sagt* er) 
„du hast lange Weile ; noch nicht der 
vierte Tbeil der Stunde.'* Izt lächelte Phil- 
lis beschämt, und wartete -wieder. „Aohl 
izt ist sie gewiss vorbey," sagte sie^ -»^Du 
triegest dich, Phillis ! (sagte Daphnis) 
Boch nicht die Hälfte.'' „O Daphnis ! 
(sagt* izt Phillis) du hast dich genug ge- 
rochen; ist's dir so leicht, mich nichr^u 
küssen ?" Izt schmiegte sie sich in seine 
Arme , und legt' ihre Wangen auf seine 
Lippen^ und sah ihn schmachtend lächelnd 
an. Izt lachte Daphnis, und drückte sie 
an seine Brust , und regnete Küsse auf 
ihre Wangen. 

„Ach Phillis! (sagt' er, immer dnrch 
Küsse unterbrochen ) ach Phillis ! wie 
schwer ist mir die Rache geworden ? Und 
wenn es meine ganze Heerde gegolten 
hätte, so hätt' idh nicht länger verweilen 
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komieii'! AberPhillisI (sprach er mit Ernst 
im Gesicht) acb! was hab* ich dir zu sa-^ 
gen? Götter! weiche. Freud«! lUute hat 
mein Vater einem Unglüoklicheii geholfen; 
kente^ glücklicher T^ l heute sah und 
vergoss ich TLrÜnen der Redlichkeit und 
des Danks. O wie ^ind $ie lieblich die 
Thränen, die Tugend und redlicher Dank 
auf die Wangen giessen! Lieblicher, viel 
h'eblicbcr als der Thau , der im Frikhling 
auf Blumen zerrinnt! Aber höre, .meine 
Geliebte! ich muss dir alUs erzählen: 
Ariscus, der Greis, hat uns einen grossen 
Hügel gekauft , der Gras tragt , das mir 
bis an dieUüften reicitt, tind einen Wald 
Ton fruchttragenden Bäumen , und eine 
l^osse Hütte darauf, uxd eine Quelle. O 
Pbülisi Wie upsre Herzen in Dank zer- 
tcbmolBen ! Ariscuä vreiate auch; Q Selige 
Tbränen dessen, der !vor Freude .weint, 
weil' er Gutes gethan hat! Ein Unglück- 
licher kam, dem ein Bergstrom Hütte.umi 
Bäume geraubt hat; du schenkt ihm mein 



110 DAPHNIS. 

Vater nnsre Hütte und Baume. O der red- 
lichste Mann ! Er weinte Freudentliranen. 
In meinen Armen ! ^ Phillis schluchzte 
bey der Erzählung, und Daphni« küsste 
die Thräncn von ihren Wangen , das« 
nicht eine davon in den Busen entfieL 
ffWie schön wird es seyn, Phillis ! (fuhr 
er fort) wenn unsre Schaafe in dem hohen 
Gras um den Hügel her sich verlieren, 
indess dass ich der Bäume warte, und da 
des Gartens ; oder dass wir , uns umar- 
mend, im Schatten liegen, und den Göttern 
danken.'' „AchDaphnis! Daphnis ! (sagte 
izt Phillis , voll der zärtlichsten Freude 
ihn an die weisse Brust drückend) ach 
wie glücklich sind wir! Zwar war* ich 
auch arm glückselig bey dir' gewesen, in 
kleiner sinkender Hütte, im einsamen 
Wald ; da waren mir die Blumen des 
Grases ,' wohlriechende Rosen , und die 
Früchte des wilden Gesträuches , und die 
Wurzeln der Kräuter süsse Speisen gewe- 
sen; aber die Götter schenken uns noch 
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Beqnemlichkeit und UeBerfluss. Ach -wie 
entzQckt micli unser Glück , weil es auch 
dein Glück ist ! " 

,,Komni, liehe Phillis ! '* sagte Daphnis, 
indem er sie küssend von seinem Seh o ose 
aufhob ; „komm, wir wollen dort auf den 
Hügel geben , wo die Kürhisse scehn ; 
vielleicht sehen wir da unsern Hügel.** 
Izt giengen sie auf den Hügel. Im Schat- 
ten der breiten Kürhisblatter sah Daphnis 
•ich nm; izt hüpft* er: „Phillis! (rief er) 
liehst du dort unsern Hügel , dort , über 
meinen Finger hin , der mit den vielen 
schönen Bäumen?^ Ja , Daphnis! ja* 
(rief Phillis) ich seh ihn, und die Quelle; 
wie sie daherfliesst durch das Gras und 
Gestrauch ! Ich seh auch die Hütte, 
Daphnis ! sie ist gross und schön ; wie 
sich die Baume über ihr die Arme bieten, 
wie man beym Tanz sich die Arme bietet, 
ind dann ein Mädchen oder ein Jüngling 
Anten durchschlüpft ! Ich seh auch eine 
Laube, eine lange grüne Laube vor der 
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Hütt«. Wie lieblich muss ei seyn , im 
ihrem Schatten zu sitzen , -wo man die 
ganze weit ausgebreitete Gegend über- 
sieht.** Daphnis unterbrach ihre Worte : 
„Ach liebe Phillis ! umarme mich l O 
wie glücklich werden wir seyn I Ach ! 
ich sehe schon, ich fühlo schon die Freu- 
den alle; ich seh' es, ^wie du, in der 
Laube sitzend, mit dem lächelnden Kind 
auf dem Schoose spielest, indess dass die 
andern um uns her im Grase plappern, 
sich mit Blumen werfen, oder unter den 
jungen Schaafen, gleich gross, im Grase 
hüpfeu. Ach! welche süsse Hoffnung !** 
Sanftes Roth goss sich auf die Wangen 
des Mädchens : „Aber du, (rief sie schnell) 
wer ist der — • geschwind , wer ist der, 
der aus der Hütte in die Laube geht, 
mit grauem Haupt ? ** ,^0 Phillis, es ist 
Aristus," sagte Daphnis. „Ach Aristus! 
(rief das Mädchen ganz entzückt) du 
guter Aristus] du Vater! 

„Liebstes Kind ! *' , sagtV izt Daphnis, 

indem 
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nidmi er sick zwischen den Ranken clei 

Kürbisse setzte, und sie auf leinen Schooi 

Bahm, ,^ieb9tes Kind ! Aeli wie glftcklicl 

Bin ich ! I>u liebest, ach du liebest mich 

Diess allein, ja diess allein macht roicl 

glücklich'! Ach! was für Freude, was füi 

Entzücken fühl' ick die ganze Zeit, de» 

ich dich liebe ! Liebtest du mich nicht 

• so würden alle Hügel , alle Heerden 

alles, alles wücde kein Glüclc seyu ! ALci 

in deinem Arm , Kind ! in deinem Arn 

bin ich der Glückseligste! Morgen sul 

ichiTor Amorn schworen, da&s ich die) 

lieben wolle.. Ach Phülis 1 wenn meii 

Haupt einst grau in , wenn mein H«r: 

das leztemal bebt, dann wird es noch st 

voll Liebe seyn, wie es izt ist.^' ^Ac] 

Baphnis ! liebster Daphnis ! " sagte Phillij 

und drückte seufzend ihre W^^gen zart 

lieh an seine Wangen» 

8ie sas^n izt voll Entzücken da , . un 
kössten sich und sehwiegen.. „Phillis 
(linb Daphnis wieder an} alle Hirten un 

(II. Tb.; H 
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«lle M'ädchen freuen sich über iinser 
Glück ; alle, die um unsern Hügel woh- 
nen, haben mir versprochen, an unserm 
Fest zu erscheinen ; Und ich werde sie in 
unsrer Laube bewirthen.** Und die Hirten 
und die Mädchen um unsre Hütte, (sagte 
Phillis) haben mir anch versprochen, an 
unserm Fest zu erscheinen.^' So sprachen 
sie , und freuten sich , so viele Leute zu 
wissen, die sich als Freunde mit ihnen 
freuen. 

Indess, dass . sie so sprachen, kam der 
Abend. Daphnis stund auf, um über 
den Fluss zu gehen ; Hand in Hand 
giengen sie den Hügel hinunter I „Ach! 
{sprach Daphnis) wie froh werd' ich 
seyn , wenn es Morgenroth ist ! O ivie 
werd' ich den Tag begrüssenM mit wel- 
cher Freude! mit welchem Entzücken! 
Sobald es Morgenroth ist, Phillis! so- 
bald es Morgenr6th ist, will ich vor 
deiner Hütte sepi.'* „Noch eh* «s Mor- 
gearoth isr, (sagte Phillis J noch «h* ei 
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Morgesroth ist, werd* ich dir yoII Uo- 
feduld durchs Laub am Fenster entgegen- 
sehen ; und wenn ich dich kommen sehe, 
dann wird mir yor Freude das Her& i 

büpfen; ich werde weinen vor Freude, 
all oh ich dich recht lange n(cht gese- 
hen hätte ; ich werde dir entgegenrufen« 
wie die junge Schwalbe, wenn die Mut- 
ter mit Speise im Schnabel heriliegt;** 
„Ja, (sagte Daphnis , sie küssend) ich 
bringe dir auch Speise auf meinen Lippen, 
tausend Küsse bring' ich dir.'* 

So sprachen sie , bis Daphnis in dem 
Nachen gestiegen war. 
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la frohen Traumen schliefen sie beyde die 
Nacht durch. Kaum begrüsste die frühr 
Sohwalhe den hellen ^ schön lächelnden' 
Morgen, als plötzlich der Gesang vieltr 
TTÖten und vieler Mädchen Daphnis den 
Traum verjagte^ ■ Die Hirten und ihre 
Mädchen kamen schon gesammelt Hand 
in Hand den Hügel hinauf, und sangen 
ihm ein frohes JKachzei(lied vor der Hütte,. 
YoU Entzücken hüpfte Daphnis auf. „Sey 
mir gegrüsst, (rief er oft) sey nvir ge- 
grüsst , seligster meiner Tage ! *' Dann 
hüpft er bekränzt, sein braunes Haar mit 
einem neuen Band aufgebunden, festlich 
geschmückt hüpft' er unter die Mädchen 
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lad die Jünglinge, die ihm freudig in- 
jauchzten, und bey denen «chon Aristua 
«od Amyntas stunden, und sich freuten^ 
das« sie hej des Sohnes Fest erschienen. 

Izt giengen sie den Hftgel hinunter, und 
die Greise sahen ihnen freudif nach ; 
sie hupften an den FIuss, und in die Na- 
cfaea, die schön ausgeschmückt, jeder mit 
tmer grünen Laube, an dem Ufer stun- 
den. Sie fuhren singend an das andre 
Uier, wo viele Nachen, auch mit Lauben 
und langen Bändern, auf die Mädchen und 
die Jünglinge vom andern Ufer warteten. 
lit hüpften sie wieder aus den Nachen, 
banden sie fest, und giengen mit lautem 
Gesang nach Phillis Hütte, wo ein gros- 
ser. Trupp von Mädchen und vqn Jüng- 
lingen gesammelt stund. Freudig mische- 
ten sie sich unter sie hin ; aber Daphnii 
hüpfte bald in die Hütte , wo ihn Phil- 
lis mit tausend Küssen begrüsste. 

Indessen warteten die Mädchen und di< 
Jünglinge mit Gesang vor der llüt(e. Eii 
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«chöner junger Hirt mit langen goldneii 
Locken hatte die Jünglinge und die Mad" 
clien von dem andern Ufer aufgeführt; 
eine Leyer von Elfenhein unter seinem 
Arm tragend , glich er dem schönen 
Apoll, als er unter den Hirten war ; auch 
hielten ihn viele iür einen Sohn dieses 
jugendlichen Gottes. Denn auf diesen 
Triften war kein Hirt so' schön , keiner 
so vveise ; er hatte Kenntniss von dem 
Einfluss des Gestirns , und von den Wir- 
kungen der Kräuter ; als Jüngling schon 
hielt man ihn far das Orakel weit um- 
liegender Gegenden. Er war der hesste 
Liederdichter, ein jedes neues Lied von 
ihm sang gleich die ganze Gegend ; er 
hesang die Tugend , die jugendlichen 
Freuden und den Amor, und seine' Lieder 
wurden in den Tempeln hey den Festen 
gesungen. So oft er hey der Heerde auf 
der Flur sass, sammelten sich die Mäd- 
chen und die Jünglinge, und haten ihn, 
«in Lied in die Leyer zu singen ; sie la- 
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gelten sich dann um ihn her, Trie die 
Lämmer bey der Mittagthitze um den 
Stamm eines Baums sich herlagern, der 
Aeste mit Schatten über sie ausstreckt. 
Seine Lieder tönten so herrlich in die 
Saiten , dass. alle sich verga^sen , und 
glaubten unter den Göttern ui seyn» Dif 
Natur hatte ihm noch mehr Geschick- 
lichkeit verliehen; dann er ^usste künst- 
lich Bilder in Holz zu schneiden, die er 
io den Tempeln aufstellte ; die Bilder 
der Nymphen In der Grotte -waren von 
seiner künstlichen Hand : und in den 
nahen Hain hatt' er das Bildniss des Pan 
nnter die hoheste Eiche gestellt. 

Aach den Amor hatt'^er gebildet; man 
bätte den kleinen Gott in dem Bilde, 
auch ohne Pfeil und Köcher , erkannt ; 
das frohe Lachein des Knaben und seine 
lebhafte Stellung verriethen, dass es Amor 
^ar. Er stellte dieses Bild in seinem 
Baomgarten in eine Laube. Einmal sang 
der Jüngling beym Mondlicht in der 
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Lsaibf ein- bezaubernd Lied von der L!e^ 
be ; da liörf er ein Rauschen, sanft wie 
•wenn Zephir im Laube spielt, oder yri« 
vrenn die Bienen schwärmen , und ein 
Geruch, lieblicher als der Rosen, ver- 
breitete sieb in der Laube. Amor Hess 
sich auf einer silberuen Wolke, von tic- 
len Liebesgöttern umflattert, vor dtr Lau- 
be nieder. Sie sassen theils auf die Aest- 
eben, die um die Laube winkten, oder 
auf Blumen , wie Bienen auf die Blüthe. 

„Jüngling ! (sagt* indessen Amor) ich 
bin es, dem die ganze Welt Altäre baut. 
Ich bin es, den alle Götter ehren; ich 
war es, der Apollens Aufenthalt unter 
den Hirten den Göttern beneidenswürdig 
machte; ich bin es, der den Witz schärft^ 
und die Sterblichen menschlicher, und die 
Redlichen selbst in der Tugend fühlender 
macht. Mich ehret der Fürst auf dem 
Thron , und der Hirt auf der Flur ; das 
Feuer des Lasterhaften entflamm' ich, um 
ihn zu «trafen j und dem Redlichen 
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beselige ich sein Leben , mit der ^röi- 
«e«cen Wollust, die den Sterblichen g^ 
währt ist ; wollüstiges Verlangen y bol- 
de Wehmuth , scfamacbtend Entzücken« 
Aber noch wenig Sterbliche haben mich 
90 fühlend verehret yfie du. Ich will 
die h . beglüclien ; kein Sterblicher soU 
begluckt seyn, wie du.^^ So sprach 
Amor, und verschwand. 

Ist inblte Dämon zärtlicher als zuvor« 
Eine sanfte Sehnsacht nach einer Schön* 
Leit, die er nur noch dachte, unterhielt 
den Jüngling in einer wollüstigen Schwer- 
muth. Izt gieng er, wenn die Vögel deit 
frühen Morgen grüssten, und wenn der 
Mond schien, in die Laube des Gottes 
der Liebe. So oft er des Morgens kami 
to oft faud er einen frischen Blumen- 
kranz auf dem Haupte seines Amors; er 
•aU*t erstaunt, und hielt es für eine glück-* 
liehe Ahndung. Einsmals war. er deif 
Abende in der Laube, und dacht' an die 
Kräuze, und entschloss sich, die Nacht 
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nen auch , freudig und fait jagendlicli 
lächelnd. Gepaart giengen sie alle in die 
Nachen; eine. grosse Flotte schwamm izt 
über den Fluss. Man sagt, es haben Lie- 
besgötter in den Lauben auf den Nachen 
geschwarnit ; das sanfte Schüttern der 
Blätter, der Rosengeruch, und die muth- 
'willigen Spiele .auf den Busen mit Ban- 
dern und Blumen haben sie verrachen. 
Jeder hob izt sein Mädcb«n sanft drük- 
kend aus dem Nachen ; Daphnis und Phil- 
lis , giengen voran , und führten sie auf 
den Hügel , wo . Amynus der Phillis 
Mutter voll zärtlicher Freude, und mit 
offenen Armen entgegen gieiig. „Sey 
mir gegrüsst, (sagt' er, beyde Hand* ihr 
drückend) sey mir gegrüsst, o Weib 
des bessten Freundes ! welche selige Ta- 
ge haben auf unser graues Alter gewar- 
tet ! Sey" mir gegrüsst ! ** Und Aristus 
und Pbiietas, dem Amyntas die Hütte 
geschenkt hat , eilten Phillis entgegen, 
und segneten und umarmten sie« 



DRITTES BUCH. xa5 

' Die Jängliiige und die Mä<}ebeu «teuren 
fieh KC in rundem Kreis, wie ein BIu* 
^enkranz , um den Altar her, der dem 
Amor aiufgebamt war, und saugen Hocli* 
Keitlieder» Daphnis und Phillis stunden 
▼or den Altar hin; kein schöneres, kein 
lartlicheres Paar hat noch dem Amor 
geopfert; Kranze von Treissen und rothen 
Rosen wänden sich um ihre Häupter, und 
eine bunte Kette -von Blumen liicng von 
ihren Schultern herunter, und wand sich 
im ihre Hüiten. Daphnis hielt 'einen 
Tauher auf der Hand , und Phillis eine 
Taube ; sie würgten izt die Tauben , die 
iit würgenden Hände mit sanften Flügeln 
ichlugen. Phillis zitterte mitleidig heym 
WüBgen t dann legten sie dieselben auf 
den Opferste^Q^ bedeckten sie mk wohl- 
riechenden Gesträuchen , und gössen Ho- 
nig und Gel darüber ; jedes Paar von 
den- Mädchen und Jünglingen trat her- 
hej ,. und legte einen Blumenkranz auf 
das Opfer;: ts brannt' izt, und. eine 
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Wolke voll süsser Gerüche stieg- m/t 
den HocLzeitgesangen zum Olymp. 

,,0 Amor ! (saugen sie von Flöten l>e«* 
ffgleitet) da süsser Gott der Liebe ! O 
9,w|e süiS ist es ,• lieben und geliebet 
„seyn ! Es lieben die Götter in den Hai- 
f^nen und die Götter in .den Flüssen ; 
„und die Nachtigall singt von dir die 
„stillen Nächte durch! Alles liebet, o 
9, Amor ! süsser Gott der Liebe ! 

„Keimt nicht die Liebe schon im 
„kleinen stammelnden Kind, das lächelnd 
„mit den Blumen spielt ? Ja sie keimt 
„wie eine junge Blume am ersten Früh« 
„lingstag in der Knospe ! O Amor ! büs- 
„ser Gott der Liebe l 

,,Wcr nicht liebt , der lebt im öden 
„Winter , der ist wie ein träger Bacli, 
„der nicht rauschet ; wie ein stummer 
„Vogel , der nicht singt , und wie ein 
„dürrer Baum , der nimmer blühet. 
„Amor ! süsser Gott der Liebe ! 

„Ihr , d'\Q Ihr liebet unß. geliebet sejdi 
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^Tiecben euch .die Blumen niclic Ijcb* 
,,licher ? Rautchen -eueli die, Quellen 
flicht angenehmer ? Singen, euch jiicht 
9,alle Vögel Brautlieder ? O Amor ! sus« 
>,ser Gott der Liebe l 

,,Dass Pan eure Heerden beschütze, und 
„Ceres und .Bacchus eure Früchte und 
9,eare Reben ^ und dass die Hausgötter 
9, freundlich in euern Hütten wohnen l 
y,Und du, schwing* deine Fackel über.sie^ 
9,da8S ihre Liebe nimmer. erkalte y o Ily- 
„men ! süsser Gott der Ehen, o Hymen ! ^^ 

Indessen hatten des Ba|>hnis Vater und 
Aristus und Philetas an der Seite des 
Hügels dem Pan , dem Schutzgott des 
Feldnuinns und der Heerden, einen jun-^ 
{en Widder , die Homer mit Ephcu und 
Tannreisem umwunden , geopfert ; und 
PhiUis Mutter that stille Gebete der Göt-» 
tin der hauslichen Geschäfte, und der 
weiblichen Geheimnisse. 

Alle sammelten sich izt in der Laube, 
wo PhiUis Mutter wirthschafUich einen 



las D A p ir N r sr. 

langen Tifch mit ««hmackbafccn »SpeiseB, 
und Früchten und Blumen ge«cflimüoket 
hatte. I*t umkränzten« sie den Tisch, und 
PhUlij und Baphnis sassen oben an, wie 
in einem vrohlgemachten 'Kranz die Lilie 
und die Rose mitten, auf djer Tteissem 
Stivne de» Mädchens: «tehen soll.; An ih- 
iper Seite mussce d«^ Philctai kleines Kind 
srch setzen-; Anmuth und Freude lächelten 
auf seinen Wangen ; es lächelte immer 
«u ihr auf, und küsstc ihrelland^ Dann 
sass das Aher, Aristus und PhiUis Mut- 
ter, und Amyatas und Philcus-; Fvcnnd— 
iichkeit und Freude verjüngten ihre Stir^- 
nen. Sanftes Lachen , Geichichten, die 
man dem nahen Sk^enden ersäklte , Flü- 
stern in des. Mädchens Ohr, hei*rscheten 
nm die Tafel hec; bald aber Yerlies« die 
muntre Jugend die Laube , um froher« 
Spiele anzufangen«. Theils. tanzten -sie allt 
im^ langen Kreise ^ mit fest gehaltenen 
Kändem Daphnis "vrar der erste hn^KreiSt 
und PhilU«. dU leiste ; . dann schloas sifib 

der 
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4er Kreis, und dann kamen -sie htyde 
.lusamm^n , > und küs^cen sich, und daAn 
tanzte der Kreis im Zirkel. Oder- Phiil is 
nad Dap,bni8 mussten mitten in dem Kreis 
allein xanzen ,. und die JVtadchen und die 
Jünglinge tanzten um sie l^er ; oder die 
l^esst^n Tänzer und TänzeriiKien träte» 
aof und tanzten die Tä^ze der Schnitter,; 
eder des Saemani^s , oder de^ Winzers^ 
oder der Schiffer, und ahmeten im Tan» 
«Ines jeden Bewegung nach ; • und die- 
übrigeu sangen ihnen die Lieder dj^s, 
Schnitters, des Sacmanns imd de^ Win^ 
zers und des Schilfcrs dazu. In hurtigen. 
^^endungen schwapgen die Jünglinge die 
Uoljcüden Mädchen im Zirkel, dass ih- 
nen das .leichte Kleid in die {Luff dog^ 
Ermtkdec. vom Tanz giengen sie dann ifi, 
die Laube, im kühlen Schatten mit.Früchr» 
ten sich zu erfrischen, -zu scherzen,^ oder 
sich Qeschicht^en zu- erzählen. ^ , 

,fMein Schäfer .hat sich ..einmal, t^hel 
betrogen , (so sagt' ein Mädchen , und 

(U. Th.) I 
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streiclielte seinen Schäfer am Kinnj übet 
hat er sich Betrogen ; so erzählte sie der 
Phillis : Ich hatt* ihm versprochen , euc 
gewissen Stund** ihn im Gebüsche zu fin- 
den, aber der gute Schäfer mussce lang 
lang auf xiii<ih warten ; endlich, kam ich' 
gelaufen, ohne Blumen, die Locken wa- 
ren unordentlich , und der Kranz zerris- 
sen.." — „Ja, (unterbrach »ie der Hirt^ 
vnd der ganze Busen entblösst.." -— „Ich 
-wollt^ ihm in die Arme hüpfen , (fuhr 
das Mädchen schamroth fort) da trat er 
zurück : Schäfer ! sagt* ich , ich konnte 
nicht eher kommen-; Daraöt, der liebe 
Damöt lief mir nach, als ich zu dir eilte,, 
da hüpft* er in meinen Schooss , und zer- 
viss mir muth willig den Kranz, und nahm 
die Blumen vom Busen, und riss die Bän- 
der los. So sprach ich , und wollt* ihn 
nmarmen ; aber er floh , ganz zornig Ikik 
er. Schilfere flieh nicht, rie£ ich ; er 
"Wird mir andre Blumen bringen! Da floh 
•r noch schnelle» ; ich sah ihm nach, er 
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«tampft* auf die Erde, und ** — „Xa, (un- 
terbracb sie der Scbafer wieder^ ich war 
zorniger die Grausame, tagt' ich, sie ist 
mir angecrni, Tielleicbt schon lang, uod 
tic betrog mich noch immer ; izt hat $iB 
H mir gesagt, und doch wollte sie mich 
umarmen, r^cht als- ob es mir gleich viel 
Ware ; ich sagte noch viel , und lief zor- 
nig hin und hcr^ Irrend und mir unver- 
muthet stund ich wieder vor ihr; ich zit- 
tsrte und weinte vor Zorn und Wehmuth ; 
ich sah ste an , und sah ein kleines Kind 
auf ihrem Schoosse spielen^ und- ihre Ban- 
der zuschnüren , und Blumen auf ihren 
Busen pflanzen». Siehst du böser Ilirc, 
sagte $ie traurig und zärtlich mich anr 
sehend, siehst du, der kleine Damöt hat 
mir andre Blumen gebracht*. Ist diest 
Oamöt-, rief ich erstaunt , der dir die 
Baader ahgjetissen? nnd war voll Scham 
and voll Entzücken ftber den entdeck- 
Ma Betrug." — „Jia , sagt Ich; ja, 
(fuhr das Mädchen wieder fort) diess ist 
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Damöt : Warum hast du dich erzümt.i 
lieber Schäfer ? Aber gewiss,, gewiss soll 
mich künftig nichts aufhalten , weil da 
so böse wirst. Da kämest du naher, und 
drücktest mir die Hand, und verbärgest 
weinend dein Haupt in meinem Schooss. 
Je mehr ich sagte : Steh* doch auf Schä- 
fer , dass ich dich küsse ; je mehr wein- 
test du, und sagtest, ich bin nicht. werth, 
dass du mich küssest./' So erzählte di^s 
Mädchen, und wandte sich, zum JUrcen, 
und küsst* ihn. 

„Ach ! wie süss ist .es dann > , sich. so 
„wieder zu versöhnen,** (sagte Phillisy 
„indem sie den Daphnis küsste.) ,;,Ja, 
„(sagte Daphnis) nie war ich entzückr- 
,,ter , mein Kind ! als da wir uns ver- 
,)Söhnten, da uns Lamon betrog..** 

,,Mich hat einst mein Mädchen betror 
gen, (sagt' ein Hirt, sein Mädchen auf 
dem Schoosse haltend ^ das bcy der Er? 
Zählung lachte.) Ich lag: einst am Flusf 
und achlief j plötzlich treckte mich cin^ 
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Stimme : Hirt ! sagte die liebliche Stim- 
me , ach ! so oft du hier am Fluss ge- 
best, dann seh ich dir seufzend nach, 
lind wenn du dich von dem Ufer ent- 
fen^est, dann gleichet nichts meinem 
Schmerz ; aber -wenn du an dem Fluss 
schläfst, ach wie froh bin ich dann ! ic-h 
geh* dann ans Ufer, und küsse dich. Ich 
kann^s nicht langer verhehlen , ich liebe 
dich ; eine Nymphe liebet dich ! Ach I 
dass ich^s gestehen muss, eine schöne jun- 
ge Nymphe ! Willst du mich nicht wie- 
der lieben, junger Hirt? Ich kann, ich 
kann dich nicht lieben, Nymphe, sagt* 
ich, ich liebe schon ein schönes Mäd- 
chen. Aber, fuhr die Nymphe fort, wenn 
du mich sähest , wenn du meine grünen 
Locken sähest , wie sie um den schnee- 
weissen Rücken und um die schlanken 
Lenden Aattcrn ; wenn du die rcthen 
Wangen, den JVIund, die blauen Augen 
sehen wirst , dann wirst du gern dein 
Mädchen an eine Nymphe vertauschent 
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Ich kann . dich nicht liehen , sagt* ic^ 
nieder, Njmphe, z&rne nicht ; und wenn 
du schön wärest wie eine Uuldgöttint 
und wie die Venu« seihst ; ich liebe mei-» 
ue Cbloe ^ und würde sie nicht für die 
ganze Welt verlassen. Ich will, du ar- 
me Nymphe , ich will den Fluss verlas-» 
sen, und nicht wiederkommen, bis dich 
deine Ueke verlüsst. Du Grausamer l 
sagte die Nymphe, ich will dich auf dem 
Land verfolgen ; die Waldgötter «ollen 
dir die Schaafe rauhen , und dich in den 
Fluss tragen. Ach! sagt' ich, und wenn 
mir die Waldgötter auch das Leben rau- 
hen sollen, so kann ich^docb niemand 
als meine Chlöe liehen* Sie sollen dir 
die Chloe rauben ^ wollte die Nymphe 
fortfahren, als die Worte sich in ein 
lautes Gelächter verloren ; da trat meine 
Cliloe, beyde Seiten haltend, laut lachend 
hervor. Ich koiuit* es nicht länger, sagte 
*ie, lieber Hirel'* — „Ja, (unterbrach 
ihn Izt das Madchen} ich musste laoheu ; 
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bald wir er über die Nymphe böte ge- 
worden ; aber wie entzückt war ich da, 
als' ich deine zärtliche Treu so erfuhr/^ 
tagte sie, ihn an die Brust drückend. 

Unter solchen Freuden näherte sich der 
Abend, und der Mond trat still herauf; 
da sammelcoi Daphnis und Phillis alle 
^ilidchen und alle Hirten wieder in die 
Laube von Wachholdergesträuch. Die 
Melone im grünen Netz , iu einem Kranz 
Ton Traubeo, lachete ihnen von der Tafel 
entgegen ; rothwaugigte Acpfel und Btr-» 
nen*; der Granatapfel mit der grünen Kro«- 
ne und der gespaltenen Brust ; die 8ii89€ 
Feige 5 und alle Früchte , die der mild« 
Herbst anbot , Früchte in glatten und 
woUiehten Hülsen, oder in harten Schaa^ 
len, stunden da in langer Reihe, in Schüs^ 
s^, mit Blumen und wohlriechenden 
Krautern Termtschet ; und Krüge voll 
Wein imd Most , mit dem geheiligten 
Ephen des Rebengoctes umkränzet, hoben 
sich hoch aus den Schüsseln empor» 
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Als sie sich um die Tafel herlagerten 
da trat Dämon zu Daplinris, der Jüngltti^ 
mit der elfenbeinernen Leyer und der deli 
Amor geschnitzt hatte. ' -»^Da , Freund 1 
(sprach er, indem er ihm einen geraumien 
Becher gab) da nimm den B^c^er ; iek 
Jiab* ihn für di^h geschnitzt, er soll das 
Wichen unsrer Freundschaft s^tt'f er soll 
ffoll Wein um die Tafel hergehn, und )ei- 
.der., der trinkt, soll ein Lied singen.'^ 
Daphnis nahm den Becher voll Freude«; 
^,Deine Freundschaft ist mir sehr schätz- 
bar, Damoii ! '' sprach er , den Becher in 
der Hand drehend , die künstliehe Arbeit 
2u bewundern. Der frohe Lyaeus war da 
herausgeschniuen, auf seinem Wagen -von 
schmeichelnden Tigern gezogen ; seinem 
Wagen folgte Silen, possierlich lachend, 
und lachende Faunen hielten ihn auf bei- 
den Seiten unter den- Achseln' aufrecht auf 
deni Esel. ' £in durch einander hüpfender 
STrupp ,von Nymphen und Satyren und 
Faunen folgte muthwlUig. dem Silen^ mit 
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Tbyrsusstaben, und ZanbertrommelB, und. 
Klapperschalen und Flöten , oder mit 
Weiuschläuchen iauf den Achsdn« ' Ueber 
ihnen an deW Blumenkrans , der an dem 
obern Rand des Bechers geschnitzt war, 
ÜaCterten Liebesgötter, die Blumen herun* 
ter streuten ; Amor, flanerte in ihrer Mitte, 
'mid schoss Pfeile nach den Nymphen, die 
Ihm tbeils muthTrillig entgegen lachteui, 
theÜi ihn zu fliehen schienen, aber $chalk'» 
haft sich umsahn, ob sie noch nahe genug 
ir'ären , - von ihm bemerket zu werden. < 
Izt goss Daphnis, Vbll Freude, schäu- 
menden Wein in den Becher, und sang: 
^fiu Wein ! (so sang er) o^ wie bist du 
„lieblich , in den Armen meines Madr 
„chens, und wenn dich sein Kuss begleir 
„tet, ach ! dann trink ich lauter Freade^ 
,fdenn der Kuss des lieben Madchens 
„öffnet schnell mein Herz der Freude, 
„Ich will an dem Fnsse des Hfig^s eine 
„heilige L.aube pflanzen , für Lyacen und 
'jjfür Amom, und will »ie Ton Roben 
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„pflaiutaii ; und dauä will ich in i9^ 
t^LauLe , ijk dem Schoosse meines Mäd— 
^^chens, Amora mein Entsftcken dankoi^ 
^und Lyaeen. meine Freude. * 

So «ang er f und gab den Becher der 
l^hilUi; sie nahm ihn lächelnd, und SAi^: 
„Du Kose! (so sang sie) ja du riechesc 
^,Ueblich, wenn dich nur mein Daphnis 
f^pClücket ; und wenn er, mich freudig 
^,küssend , dich auf meinen Busen pflan-* 
„set, ach ! dann riech* ich latuer Freude » 
„denn der s&sse Kuss des Schäfer^ öfTneC 
„schnell mein Hers der Freude« Pflnnze, 
,,Schäfer, eine Laube für Lyaeen und für 
„Amorn ; ich will daun dem Gott der 
„Liebe Rosen zu den Reben pflanzen, 
„und will dann in deinen Armen Amorn 
„mein Entzücken danken." 

So gieng der Becher um die Taf^ her, 
und mehrte den Muth, cias Lachen und den 
Scherz ; alle sangen lustige oder verliebte 
Lieder. Ein loser Jüngling sang e „Bald 
„hätt' ich dieh geliebet, du sprödes^ hö$€i 
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•^«Madelieii ! Doch «ey nur spröd** uad ^üie^ 
>fV«raclite nur die Liebe! Du magst, du 
^,niagst mich fUehen , ieic du beyn tiefea 
^3'''^^^®'^ ^^'^ Schafen Wftsser scböpfiest; 
■,,da du, dich immer bfickend, den Eimer 
ytanTwärts zogest , da sah* ich , arm«s 
,,Mädchen l dir in den leeren Basen. ^* 

£in kleines junges Mädchen sang lart, 
^ie die junge Lerche : ,^ch rrill nicht 
,,lid)cn, so sag* ich immer. Seh* ich die 
, «Vögel auf Aesten schnäbeln, dann sag* 
^ich immer : Ich nill nicht lieben. Seh* 
^,aeh den Schäfer , den braunen Schäfer, 
,,dann sag' ich : Schäfer ! ich will niohjc 
,4iel>^i^* Ach! sagt mir, Mädchen! die 
,,ihr schon liebet, ich hab*, ich habe ja 
,, nichts zu. fürchten , wenn ich gleich 
^^seufzte, so oft ich sage : Du brauner 
,,Scliäfer ! ich will nicht lieben. ^^ 

Der Becher war izt an den Dämon ger 
kommen, der ihn geschnitzt hatte. „Da- 
moa ! (riefen alle Mädchen und alle Jüng- 
linge), du musst das Lied auch spielen« 
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Wo i«t deine Leyer ? '* ,,Ich mag , icl 
mag nicht spielen ; ich will ohne 61 
Leyer singen, ^^ sprach er, als ein lose 
lilädchen ihm seine Leyer lachelod in dk 
'Arme legte. Alle Mädchen und alle 'Ji^ng' 
iinge klatschten in die Hände , und rie- 
fen : ,,Du musst, du musst izt spielen/ 
£r nahm die Leyer, und stund auf; allei 
schTvleg izt aufmerksam , kaum rauschte 
'ein Band'oder ein Blatt am Kranz, und izi 
'buh er an, in seine Leyer zu singen: 

„Ihr Mädchen und ihr Jünglinge l liehei 
,^ubd trinket, dass euch das Herz voll £nt^ 
„zikcken hüpft, dass Freude auf Stirn* und 
„glühenden Wangen lacht. Denn glaubt*! 
\,ihr Jüngling*, ich sah , ich sah Lyaeen, 
f^den jugendlichen, den frohen Gott; er 
"^„lag da, halb mit Schatten bedeckt, in der 
„grünen Laube ; auf einen Weinschlauch 
„hingelehnt, von Ranken umflattert; lä- 
„chelnd lag er da , und Amor lehnte den 
„einen Arm auf Lyaeens Knie, und wand 
,,sioh mit dem andern ein ReiTSchoss ums 
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,JJpiiipt. Trunkene Faunen taumelten nm 
„die LauLe her, und tanzteu mit Nymphen, 
„nud Jbückten sich imr Tanz, und hoben di« 
sträubenden Nymphen hoch empor, upd 
^üMten sie ans schlagende Herz. Amor ! 
„sprach izt Lyaeus, ach Amor! ja, ohne. 
,,dich ist auch der Wein blöde. Ach ! wIq. 
,,müssig , Yfit leer ist das Herz ,. das nicht 
,^vor. Liebe pocht ! . Auch der Nektar , der 
„Nektar seU>8t ist blöde. Lass Amor, lass 
f»mein.Herz nimmer, nicht einen Augen- 
„blick, ohne Liebe seyn. Ja wenn ich lie«. 
vbe, -wenn ich liebe, dann fühl ich,/d$iäs 
,, ich. Lyaeus bin, der Gott des.Weiiis und, 
„der Freude. Lyaeus, sprach izt Amor^ 
,4'yaens! dein Wein, was.baV ich demzu^ 
„danken ! Du giebest dem Blöden Muth ! 
„Die Liebe, die izt sterben 'will , rufst du, 
rtins Leben zurück ; selbst dem erkalteten, 
rjGt^ise lachet beym Trunk die Liebe, wie^ 
„die weichende Sonne im Abendroth, zu- 
,,rück. Du, du schärfest die Freuden, da 
,)^urze5t den Kuss ; ja wexxa ich trinke, 
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^fWeiia ich trinke, dann fühl* irh, dUss fcf 
.,Amor, der Gott der Liehe und des Eiiti 
,,züofcens> hin». So sprachen die Götter^ 
„Ihr Madchen, ind ihr Jünglinge ! h'e- 
,.,heMtnd tiinket, das8>each das Hers voll 
,,£ntzücken h£]>fr, dass Freude auf Stirn] 
„und glühenden^ Wangen lacht.." Sa 
sang der Jüngling und trank. 
« Die Jünglinge und die Minlchen- sassen 
lang, al» oh sie noch horchten.. So freu«^ 
ten sie sich,, und sangeJi) und tranken, nnä 
küssten, his. der Mond weit heraufgesiie^ 
gen war ; und da verliessen si& die Lauhe^ 
und hegleiteten Daphnis und Phillis vo^ 
die hochzeitlich« Kammer, durch einan*» 
der hüpfend , und' flötend und singend,, 
wie die Bacchanten auf den Weinbergen« 
,^0 Hymen. [ (sangen sie) süsser- Gott det 
Ehe ! Hymen ! I>ie Dryas lispelte barmo« 
Disch im Lauh, und die Nachtigallen san-r^ 
gen ^ia£ nahen Bäumen Brautlicdeci. 



E V A N D E R 

vir i» 

Ä t € I M N A. 

■ £IN SCHÄFERSPIEL. 



ERSTER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 

Die Scene stellt eine einsame Gegend 
mit Gesträucli und Bäumen vor. 



Lamon. Chloe« 

C H L O E. 

Woher , «o ernsthaft mein Nachbar ? 
Zivar "wir Leute haben immer -vras zu 
thuu, ytenn wir die Heerde recht pflegen, 
TUkd unser kleines Gut, wie man thun soll, 
l>€Sorgen wollen. 

LAMON. Du hast i^cht , redliches 
Weib ! die Tage kommen und gehen btj 
der Arbeit viel muntrer. Ich komme von 
einem heiligen 'Werke , das ich niemals 
unterlasse ; ich habe d«mPan die Erstlinge 

(II, Th.) K. 



146 EVANDER UND ALaMNA, 

TOD fünf jungen Bäumen im Haine ge- 
opfert , die ibh Hn dfcm Tage zum An- 
den Icen pflanzt« , da Evander , mein 
Pfiegcsohn, mir übergeben ward. Sie 
Btehn itt achtsebn Jahre; und sie wuch- 
ten' $0 schön-, dats es tcheint, die Göt- 
ter wollen uns eine gute Vorbedeiitimg 
geben« 

CHLOE. Da bist ein frommer Mann, 
^rnm bist ^u so. gesegnet. Man ist im- 
mer wohl zuMuthe, wenn man redlich 
ist und die Götter ehrt ; besonders sollen 
Leute fromm sejn , die in ihrem Leben 
noch grosse Geschichten erwarten. Was 
wird endlich aus der Sarh« werden ? Wir 
dürfen hier uns wohl von uiiserm Ge- 
heimniss unterhalten (sie sieht um sich 
her); wenn ich nur noch erlebe, was 
mit Alcimna , meiner Pflegetochter ge- 
•chehen soll ; es ist izt s^hszehn Jahre, 
dass sie mir ist an vertraut worden. „Pfleg« 
flie wohl ; es wird einst dein Glück seyn, 
nnd verschliesse das Geheimniss in dein 
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Innerstes.'' So sprach der Mann, der sie 
nir fibergab. 

LAMON. Bie Götter haben iras Gros^- 
ut mit ihnen vor. Evander ist der schönste 
Jtngling , weit umher. Er ist so «chÖn, 
mrie die Bildsäule« die In dem Delphische« 
Tempel steht. Er ist weise, wie sonst 
Manner sind, von viel mehr Jahren und 
Erfahrung : Kühnheit hat er, wie Her^ 
kules; er würde mit Löwen streiten; 
und wer übertrift ihn im Hingen , im 
Wettlauf, in jeder Uehung, die Starke 
und Schnelligkeit fodert ? Seine Lieder 
sind die besten , als hätte sie Apoll ihm 
im Traume gegeben. 

CHLOE. Eben so sehr übertrift AI- 
cimna die andern Mädchen. $ie ^st scIiöO| 
wie die Graaien sind , uud besitzt j^ de 
Anniuth , die ein Mädchen zieren , im 
vollesten Maase. Sie übertrift die an- 
dern alle, wie die Rose gemeine Gras- 
bhunen übertrift. 

LAMON. Ich fürchte und hoffe immef 



/ 
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^cchselsTveise von ihrer Liebe; viellcicbt 
haben^f die Götter gefüget , dass sie sieh 
lieben sollen ; aber — wir wiesen'« ddch 
nicht. • Immer hoff' ifch , das Schicksal 
•werde sie nie trennen; aber — ^ir haben 
doch über ihr Schicksal niebt so zu ent- 
scheiden , "Wie Tvenn sie unsre eignen 
Kinder "wären; Man' wird sie wieder von 
uns fodern ; vi^leicht geschieht es bald. 
yVit können doch nicht zugeben , dast 
der -Gott der Ehen sie verbinde ; wir 
müssen noch ihre Hoffnungen «ntfemenl 

GHLOE. Gewiss! du hast recht, La* 
mon ! Ich hoffe, wir werden die G^heim-^ 
nisse bald am Tag sehen ; ich wünscV 
es mit grösserer Ungeduld als du, ich 
hiit drum auch dn Weib. 

LAÜVrON. Dfe Götter werden die Sacire 
lum Besten leiten. 'Wie schmeri^halc 
vfürd* es für michseyn,- wenil*s nicht so 
wäre; wiesehr verdienten* beyde, glück- 
lich zu seyn » Es quäk mich , dass ich 
Äen Wunsch seiner zärtlichen -Liebe nifchl 
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erf&ll«n darf. Ich lüge tragera, and i 
ftoU ich ihm für Ursachen lägen? 
bab' ei immer verabschevt ; die' Cot 
'«rollen*« uns Verxeihen ! Wir wollen 
gen, du und ich haben in derselben Na 
einen warnenden Traum gehabt. 
• CHLOE. Du bist schlau; es sey in ei 
guten Stunde g^edct ! Wenn tvir dni 
Lfigen sie betriegen müssen, so ^9ey$ 
wie /du gesagt' hast. Wir könneti 
k<>ine. andre Art ihrem beständigen Fiel 
entrinnen. Aber, lebe wohlM<^h muss 
meinen Garten gehn. Sieh ! da kön 
dein Sohn ; ich will hier durchs Gebüi* 
4chlü|)fen. ' 

LAMON. Ich» geh auchj ich will i 
nem sehnlichen Bitten e'ntfliehn. 

ZWEYTER AUFTRITT. 

EVANDER. AlGIMNA. 

t • ■ • . ■ • • ; ■ 

EVANBER. loh suche sie schon )a 
unsonst. Sie ist hier nicht, amWassei 
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nicht, und unter den Haselitauden hab* 
ich sie umsonst gesucht; doch hieher 
wird sie rrohl kommen. Hält sie die 
gescbäftige Mutter auf? (Ersieht umher.} 
Da bab* icb^s. Er ,vreicht mich aus ; mein 
Vater weicht mich aus, so oft er färchcet. 
Ich Wolle von meiner Alcimna ihm reden. 
Götter ! Ich weiss nicht , was ich von 
allem denken soll ? Was kann es ihm 
SU wider seyn , dass.ich das beste Mäd— 
eben im ganzen Lande liehe; denn jeder, 
er selbst , gestehet ihr den Vorzug vor 
allen zu 7 Das macht mir hange , recht 
hange. Aber, wo- ist sie 7 Sie kömmt 
noch nicht. Hier an diesen Baum von 
•o glatter Rinde will ich ihren Namen 
schneiden. (Er langt ein Messer an« seiner 
Hirtentasche.) Du sollst ihren Namen 
tragen , und ^en meinen ; dann wachse 
hoch auf; dich soll kein Beil verletzen. 
Dieser 'Baum ist der Liehe heilig, wird, 
der vorfibergeht , sagen. (Da er anlangt 
In die Rinde an schneiden, kömmt Alcimna) 
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IfUe hinter ihn gehüpft; Ae deckt ihm 
' 4ie Augen mit heyden Händen zu.) 

ALQMNA. Wer hin ich ? 
) EV ANDER. O Alcimna! O Gelichtc! 

ALCIMNA. Du triegst dich. 

EVANDER, Nein , . ich triege mich 
nicht! "WO hliehst du so lange? 

ALCIMNA, Wenn du dich nicht trie- 
fest, so küsse mich. (Sie lässt ihn ; und 
sie küssen sich.) — O ! wenn er mich nur 
nicht his hieher verfolgt; mich hielt Mi- 
Ion , der Ziegenhirt auf. Wie sehr ist 
•eine Liebe mir zur Last ! 

EVANDER. Götter ! da ist er. 

DRITTER AUFTRITT. 

Mi LOK 9 die vorigen. 

MILON. • O das dacht' ich, du werdest 
Evandern hier finden. Eyander gewinnt 
in allem , im Ringen , im W^ttlauf , im 
Singen, und bey den Mädchen. Evander '. 
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du hast schon manch schönes Lamra 
gewonnen* 

ALCiMNA. Das vrissen wir ja schon. 

MILON. Ich muss des einfähigen 
Battus lachen, dass er mit dir, dort bey 
der alten Eiche — 

ALCIMNA. Darüber hahen wir schon 
lange ausgelaclrt. Aber — was willst da 
denn hier? 

MILON, O sey doch freundlich ! Ein 
guter Blick von dir ist —• 

ALCIMNA. (lächelt ihn spöttisch an.) 
Da hast du ihn ; izt geh — 

MILON. So spöttisch! Lass mich dir 
nicht so unwerth seyn ; ich muss dir ein 
Lied .singen, dass ich heute früh — 

ALCIMNA. Wenn ich's aber nicht 
hören will. 

MILON. So sing ich's doch. 

ALUMNA. So halt» ich die Hämle 
vor die Ohren. 

MILON. Du magst können, was du 
willst, Evander, so kannst du mich doch 
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!m Flötenspielen nicht üheTtrefUn ; ich 
hab* eine hier, diese da ; ich hahe sie 
erst vorgestern geschnitten; die tönt vor- 
trefnich ; ich habe schon ZYrey Ziegen 
damit im Wetten gewönnen, und iöh yfül 
dich gewiss übertreffen; da hörel— • 

EVANDER. Ich glaob' es j se lang 
ich's nicht höre. ' ^ 

MILON. O ! ich wette die beste 2^ege. 

ALCIMNA. Uod ich die ganze Heerde, 
dass du der beschwerlichste Mensch bist 
im ganzen Lande ; * wirst du denn ewig 
schwatzen? Du bist wie ein Ast voll Dor- 
nen y der sich dem Vorübergehenden an-* 
hängt ; du schleppest dich immer mit. 

MILON. Ich glaube bald , ihr wollt 
alleine seyn. 

EYANDER.' Du hast's langsam erra- 
^hen. 

MILON. So geh' ich. (Er geht ab, und 

kömmt wieder.) Nun, ich habe noch yrs^ 

rechtes vergessen ; ich 'muss euch was 

* erzählen : Gestern | die Sonne^ war 
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schon im Meer , da gieng ich ani TJfewg 

und — 

ALCIMNA. Is'ts noch nicht zu £nde| 
. MILON. Zu Eod* , eh ich angefangen 
habe? Nun, da ich am Gestade war, dai 
sah* ich Asphaiion, den Fischer ; er hiengj 
eben sein Netz auf; der sprach , er habe 
vor Sonnenuntergang ü&njf grosse Schiffe 
anf dem hohen Meer gesehen , und et\ 
glaube, sie werden an unserm Ufer lan-| 
den ; vrenn<s nur nicht — 

ALCIMNA. Aber — — • *ie mögen inH 
mer an unserm Ufer landen. Du vergissesij 
ja immer zu gehen. 

MILON. So seyd denn alleine. (Ergeht.) 

VIERTER AUFTRITT. 

EVAITDER. AlCIMNA. 

ALCIMNA. Ist er auch gewiss w^ 
der Schwatzhafte ? (Sie sieht sich um.) 
Ja ; und sollt' er auch hinter jenem Ge- 
büsche noch horchen, "Was hindert's mich, 
taein Geliebter l dir'a zu fiigen, dais nach 
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leiner Gegenwart mich melir verlangt 
Bat, als die Zeisig zu ihren Jungen sa* 
rnckverlangt , -nenn ein muthwilliger 
Knab* auf dem Felde sie fangt ; er mag 
ikr liehkosen 'nie er will , so sitzt sie 
traurig da, und lauert tvie sje entwischen 
könne ; sie flieht nicht mit begierigerer 
Me ihren Jungen sm, als ich dir suflog, 
da Milon inich aufBeng , und ich ihm 
fatwischte. 

EVANOER. O meine Geliebte! wie 
hin ich beglückt, dass du so mich liebst^j 
Alf ich hieher ^ieng, an jeuern Rosenzaun 
torbej , siehe , da fand ich diese Rosen, 
•0 neben einander gewachsen, und Brust 
an Brust zugleich aufgeblühe^ Vereint 
itreuen sie die süssen Gerüche umher, 
i^eint werden sie yerwelken. Pflanze, 
i Acine Geliebte ! pflanze diess Bild unsrer 
Liebe Tor deinen Buten. 
1 AL€IMNA« Ja , ich pflanze sie vor 
meinen Busen ; sieh ! wie schön sie stehen, 
lo Mftfaecen wir ii#b«a eioander vat» 
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EVANDER. So vereim wollen wii 
un^re Stunden leben ; sie werden lieblich 
teyn wie Rosengerüclie. 

ALCIMNA. So werden wir neben eia- 
ander verbl'ühen. Aber tage mir, hast 
du mich lang' erwartet? 

EVANÖER. Nein; aber mir ist, wena 
ich dich nicht sehe , jede Minnte viel 
zu lang. 

ALCIMNA. Ich war recht erschrok- 
ken, als ich, da ich dort bey jenen Ba- 
chen vorüber hüpfte , den Milon faod ;. 
er war -mir so werth, wie die Hummeln 
den Bienen sind. Er stand da mitten im 
Weg, Jedes Mädchen, sprach er, das 
diese Strasse gehen .will , muss mir (lier 
einen Kuss geben. So lass mich doch 
gehen, sprach ich unwillig ; aber er hat^e 
mich bis vix nicht gehen lassen : Sieh', 
sprach ich da, .wem gehört wohl jtae 
weisse Kuh , die dort im Sumpfe watet, 
die hat sieh gewiss Verirret ? Und da er 
hinsah , da hüpft' ich hinter ihm ireg, 
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wid ich "vrar schon ireit , noch eh* er 
den Betrug gemerkt hat ; nnd da lief der 
beschTrerliche Mensch mir nach. Aber 
da stehest so tiefsinnig da ? 

EVANDER. Ich ? 

ALCIMNA. Ja, du, du staunest, als 
hättest du Tvas zu sagen, das du nicht 
gerne sagen willst. Mache mich nicht 
unruhig. 

EVANBER. Ich — Ich weis* nicht, ob 
ich's sagen soll. 

ALCIMNA. Ich werde unruhiger seyn, 
^enn ich*s nicht yfctss. 

EVaNDER. Mich machen die Zöge- 
nmgen , womit mein Vater immer die 
sehnlichsten Wünsche unserer Liehe auf- 
hält, unruhig. Es scheint, als wich er 
es aus, mich allein zu sehen ; und wenn 
er mir nicht entwischen kann , und ieh 
ilun von unsrer Liebe rede, dann scheint 
er bestürzt , und antwortet mit abge- 
Lrochenen Reden« 
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ALCIMNA. Mir ist Bange ; meiA« 
Mutter macht*« eben so, 

£VAND£R. Heute hat er von dem 

Erstlingen der fünf Baume , die er ge- 
pflanzt hat , da ich den ersten Frühling 
erlebte, den Göttern geopfert; ich kam 
von ungefähr dahin, tvo er opferte, ond^ 
um seine Andacht nicht zu stören, blieb 
ich im Gebüsche stehen', und da bort* 
ich ihn so zu den Göttern beten : Ihr 
gutthätigen Götter ! Höret mein Gebet, 
und nehmet diess mein Opfer gnädig an. 
Sejd gnädig meinem Sohn , und lasst die 
nuiiderLaren Schicksale, die auf ihn -war- 
ten , glücklich seyn I Er betete noch 
mehr , aber ein Wind liess die Blätter j 
des Gebüsches rauschen; und da verstund 
ich nichts mehr. 

ALCIMNA. Ich erstaune ; Tfie sehr 
vrünsch* ich , dass die Qötter sein Gebet 
erhören ! 

EVANDER. Was auch für Schicksale 
auf mich 'rrarten — die Götter geben, dais 



•• 
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«s gute scyn ! — «o wird deine Ueb« 
allein mich zum glücklichsten. Meqscheii 
machen. 

ALUMNA. O mein Geliebter! Las« 
traurige Gedanken uns nicht, unruhig 
machen; lass uns ein Unglück . nicht 
trübe Stunden machen , das vielleicht 
nimmer kommen irvird. Ermimtre dich, 
lache mich an ! Höre, wir wollen das 
Lied anheben, das wir so gegen einander 
singen. 

EV ANDER. Bey dir vergess' ich jeden 
Gram. Fang' an ! Du singest zuerst. 

ALCIMNA. Nun ich fang' an : 

Was bin ich mein Geliebter 1 

Was ohne dich 7 - 
Was ohne Thau und Sonne 

Die Blüthen sind. 
Sie irauern da, und uerben, 

Der Frühling traurt; 
Und Munterkeit und Freude 

Flieh*» von der Trift. 



\ 
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EVANDER. 

Mir ist, mir ist die Liebe 

In deinem Arm , 
Was Morgenthau und Sonne 

Den Blüthen sind. 
Sie schmücken jede Staude , 

Der Frühling lacht ; 
Und Munterkeit und Freude 

Umhüpft die Trift. 

B e y d e. 

• Ich will dich ewig lieben , 

Das schwör' ich bey den Fluren. 

Beym heirgen Hain ! 

Hört, Nymphen, hört die Schlafe! 

Ich schwör' es bey den Fluren, 
Beym heil'gen Hain ! 

ALCIMNA. 

Wie wenn der öde Winter 

Mit Frost und Schnee 
Die kleine Biene traurig 

Zur Zelle jagt ; 

Wie 



J 
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"Wie sie da sitzt und trauert 

Deu Winter durch ; 
So traurt^ ich, bis( du ferne 4 

Die Stunden durch. 

EVANDER. 

"Wie wenn zu traurigen Zelle» 

Die Sonne strahlt, 
Und dann, erwacht, die Biene 

Zur Oeffnung eilt ; 
"Wie sie des Frühlings Woune 

Entzücket sieht. 
So, seh' ich deine Wonne, 

Bin ich entzückt. 

B e j d e. 

Dich will ich ewig lieben , 

Das schwör' ich hey den Fluren ^ 

Beym heiligen Ilain ! 

Hört, Nymphen, hört die. Schwüre! 

Ich schwör* es bey den ElureUf 
Beym heiFgen Hain I 

(U. Tb.) L 
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FÜNFTER AUFTRITT. 
MiiiON/ die vorigen, 

MILON. Ihr habt das Lied vortrefflich 
|esungen. 

ALaMNA. Wie ! Du hist schon Frie- 
der da ? Oder du bist niemals "wegge- 
wesen ? Das Trär' artig. 

MILON. Ja , ich bin "weggewesen ; 
nur hab' ich das lets^te Stück euers Lieds 
noch gehört. 

ALQMNA. Aber was willst du denn, 
UngestüiÄer ? 

MILON. Ich komm* aus Liebe zu dir 
zurück ; ihr singet da , und sagt euch 
tausend Sachen , und merket nichts von 
allem, was um euch her geschieht; hör« 
'set ihr denn diess Gewimmel nicht 7 

EVANDER. Was denn ? 

MILON. Die Schiffe , von denen As- 
jphalion sagte, haben wirklich gelandet. 

ALdMNA. Nun , und was geht HB* 
^H| an? . 
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MILON. Nichts, Trenn ilir meiner nur 
«potten wollt. 

EVANDER. So «ag* nur. 

MILON. Icli Labe nichts zu sagen. 

ALCIMNA. Du bist empfindlich ! So 
fag' nur. 

MILON. Sie sind ans Ufer gestiegen, 
und gerade neben diesem Gebüsche , dort 
unter den Lindenbäumen , schlagen sie 
Gezelte auf. J<ih wollt's euch sagen, da- 
mit ihr nicht überfallen inrerdet ; "wer 
weiss was sie hier wollen. Ihr Tferdet 
Hier nicht sicher seyn. 

ALCIMNA. Deine Sorgfalt ist gut , 
Milon ! Wahrhaftig , ich bin gabaz er- 
schrocken, Jas3 uns gehen. 



■*>■> 
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ZWEYTER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 

lu der Entfernnng sieht man 2ieltea 
unter den Bäumen. 



Pyrhus. Arates, 
P Y R H U S. 

Wie sehr bin ich ungeduldig , meines 
Sohn zu sehen. Die Jahre der Gefahr 
sind nun vorhey. Achtzehn Jahre , so 
heiahl das Orakel, soll ich ihn unbe- 
kannt bey den Hirten lassen. Und dies» 
ist nun der achtzehnte Frühling , seitdem 
ich ihn versandt habe, ein junges Kind» 
schön, wie man die Liebesgötter mablt. 
Ich hoffe an. ihm einen Sohn zu finden, 
der die sanften Eindrucke von Tugend und 
Billigkeit unverderbt behalten hat. 
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ARATES. Ich selbst bin ungeduldlpf, 
unsern Prinzen %n sehen. Wie sehr sind 
wir glücklieb, -wenn wirbeyde unsre Kin- 
der in erwilnschtem Zustand finden ! Ich 
habe, du weisse es, auf Eingeben eincfl 
Traumes , meine Tochter in diese Ge-* 
genden gebracht ; es sind nun sechszehn 
Jahre. Da ich, eh* ich mit dir zu Schiffe 
^ieng , meinen Hausgöttern opferte , da 
gaben sie mir ein zweytes Gesicht , das 
meinem Hause Freude vorher verkündigt. 

PVRHUS. Die Götter geben, dass alles 
beglückt sey ! Zwar vielleicht wird er un- 
gern diese Ruhe in dem. Schöosse der eia- 
fachen Natur , und diese stillen Schat- 
ten verlassen. Die Eindrücke, die diese 
anmuthsvolle Gegend auf mich macht, 
sind so lieblich, dass es scheint, meine 
Seele empHnd* • es , dass der Aufenthalt 
bey der einfachen schönen Natur un- 
term Wesen der angemessenste und zu- 
träglichste sey ; sie empfindet hier das- 
jcoige , was man empßndet , wenn n^an 
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nach laiiger beschwerlicher Entfernung 
den väterlichen Boden wieder findet. 

ARATES. In der That , uns re Lebens- 
art ist so sehr von der ersten Einfalt un- 
terschieden, und hat so viel Fremdes an 
sich genommen, dass^ es wunderbare Ein-^ 
drücke auf den machen muss , der auf 
einmal in dieselbe hineingeführt vrird, 
und nicht von seiner ersten Jugend an 
jene edle Einfalt verkennen gelernt hat. 

PYRIiUS. Es ist nun schon eine Stun- 
de , dass ich ihn erwarte ; dort kömmt 
jemand durchs Gebüsche , ein schöner 
Jüngling , so schön , dass in mir der 
Wunsch ehtsteht, dass der mein Sohn seyn 
möchte. Er kömmt gerade auf uns zu. 

ZWEYTER AUFTRITT. 

EvANDER, die vorigen. 

EVANDER, Seyd mir gegrüsst, mei- 
ne Herren ! 

PYRHÜS« Sey uns gegrüsst, junger 



•• 
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Hirt! Führen dich Neugierde oder Ge-*. 
Schäfte zu uns ? • 

£V ANDER. Je nun; es ist uns im- 
mer etwas wunderbares , Leute aus den. 
Städten zu sehen. Aber sagt mir , ihr, 
Herren, seyd ihr picht mit dem Fürsten, 
aus Zirta hieher gekommen, der gestern 
auvunserm Ufer |;elandet hat? 

ARATES. Ja. 

PYRHUS. Gewiss, du willst deine 
schlechte Lebensart verlassen y und mit 
uns nach der Stadt gelren ? 

EVANDER. Ich ? Ha ! ha ! Das lass 
ich wohl bleiben. Ich war als kleiner 
Knabe nur einmal in der Stadt, in Del- 
phi. Ich war erstaunt über alles, was icl| 
da sah ; aber ich möchte doch unsre scho- 
ne Gegend nicht an die Stadt vertauschen, 
wo man so viele Strassen vorbeylaufen 
muss, um in das freye Feld zu sehen. 

PYRHUS. Du bist einfältig, du wirsf 
dich leicht daran gewöhnen. 

EVANDER. Ich würde mich schwerlicÜ 
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(hiran gewöhnen, unter Leuten zu woh« 
neu , die ganz andre Sitten haben , als 
wir. Sie lachen über uns Leute, die so 
einfältig sind ; aber wir sind doch immer 
«nen so glücklich, wie sie. Sit haben za 
Viele Geschäfte , um es zu seyn ; wir 
nicht, wir sind zufrieden mit dem, was 
wir haben ; wir arbeiten ruhig unser 
Feld , und pflegen unsre Heerdeh , und 
4as lohnen sie uns mit Ueberfluss. Sie 
heissen unsern Ueberfluss zwar Armuth, 
aber sie sind wunderlich. Nein, in die 
Stadt möchte ich wohl nicht gern wie- 
der gehen. Als ich dort war, stand ich 
da , und gafTte die grossen Häuser an, 
die gross sind wie Berge ; und doch sind 
die Leute aus der Stadt meist kleiner, 
als wir sind. Da lachten die Leute mei- 
ner, die bey mir Yorübergiengen ; noch 
mehr, wenn ich sie das und jenes fragte. 
Du junger Hirt, sagte einer, kannst du 
auch singen? Ja, sagt* ich, ich kann sin- 
gen, und da hub ich mein besstes Lied 
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< in, dass es -weit umher ertönte. Da tara» 
nielren sie «ich um mich her, und spot- 

^ teten meiuer , und ich singe doch gut, 
das gestehen mir alle Hirten zu. Auch 
die Mädchen da sind unfreundlich ; wenn' 
ich sie freundlich grüsste, daan giengen 
sie bey mir vorüher, als sahen sie mich 
nicht, wie man bev einem Stein vorüber- 
geht, der an der Strasse liegt; und sie 
sind doch lange nicht so gesimd und 
schöu , Tvie unsre Mädchen sind. 
PYRlItS. Aber wenn du mich lieb- 

1 tcst , Tvie icli dich Irebe , dann würdest 
tla mir gerne folgen. 

EV ANDER. Ich liebte dich, sobald 
ich dich sah. Aber sollt' ich meinen 
alten Vater, den. ich au€h liebe, hülf- 
los zurücklassen , und mit dir nach dev 
Stadt gelin ? Mein Vater hat mit zärt- 
licher Sorgfalt meine Jugend gepflegt, 
sollt' ich nicht mit dankbarer Sorgfalt 
«ein Alter pflegen ? Bleibet ihr bey uns^ 
ihr Herren j ihr sollt ds^ B«ss€e haben, 
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das unsre Baume und unsre Heerde, ge* 
ben. Aber ihr machet mich so Zieles 
scli^watzen , und. indess sagt ihr mir 
nicht, vfo ich den Fürsten finde, 

ARATES. Aber sag' uns ^ was sind 
deine Geschäfte ? 

EVANDER. Mein Vater sendet mich 
zu ihm, ich soll ihm diese Fruchte brin- 
gen ; ich musste sie von den Bäumen 
brechen , die er vor achtzehn Jahren 
gepflanzt hat ; in dem Frühling , sagt', 
er , da ich ein Jahr alt war. Sie sind 
reif, und süss wie Honig. Wo werd' 
ich ihn finden ? 

PYRHÜS. Götter! So alt ist mein 
£io)iu ! Sein Pflegevater musste die Bäu- 
me gepflanzt haben in eben dem Früh- 
ling, da ihm das Kind übergeben ward. 
Arates ! o wenn er es selbst wäre ! 

ARATES, Deine Muthmassung bat 
Wahrscheinlichkeit. Welch andrer Ilir^ 
flollte dir Früchte senden? 

]&YAND£R, Arber sagt zuir doch cnd-t 
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lieh einmal , wo ich den Fürsten finde ? 
leix muss gehen , ich habe noch vieles 
zu thun bey der Heerde und im Baum- 
garten , und mein Mädchen erwartet 
mich am Bach. 

PYRHUS. So wisse denn, Jüngling! 
dass ich es bin , den du suchest. 

EVANDER. Du bist der Fürst auf 
Ziru.? • 

PYRHUS. Ja, ich bin es selbst; abec 
no ist dein Vater , und -wie helsst er ? h 

EVANDER. Mein Vater wohnt dort 
hinterm Hain , und heisst Lamon. 

PYRHUS. (Zum Arates. ) O mein 
Freund! ich kann mich kaum enthalten^ 
ibn zu umarmen. Auch der Name sei- 
nes Vaters trifft ein. 

ARATES. Bald zweifle ich selbst nicht 
mehr. 

EVANDER. Pa ! da kömmt mein Va- 
ter selbst. 
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DRITTER AUFTRITT. 

Lamon, Ein Bedienter des Pyrhus, 

die vorigen- 

BEDIENTER. (Zum Pyrhus) Mein 
Herr! das ist der Mann, dem vor achtzehn 
Jahren dein Sohn anvertraut worden^ 

PYRHÜS. So seyd ihr es , mein 
Freund, dem vor achtzehn Jahren ein 
junges Kind ühergehen worden ? 

LAMON. Ja, mein Herr ! ' ich hin'« ; 
tmd dieser Jüngling ist es, der euch die 
Früchte überhracht hat. Sie sind Ton 
den Bäumen, die ich in dem, Frühling g^e« 
pdanzt habe, da mir das Kind üherge- 
hen ward ; und das ist die verschlossene 
Schrift, die man mir mit ihm übergab. 

EVÄNDER. Götter! was hör' ich? 

PYRHUS. Es ist untrüglich wahr! 
Umarme mich, du bist mein Sohn ! Um- 
arifie deinen glücklichen "^ Vater. (Sic 
umarmen sich.) 

EVANDER. Sey mir gesegnet^ mein 
Vater ! 
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PYRHUS. Ja, ich bin dein Vaw ! 
Au/ Be£ebl dvr Götter hab' ich dich , 
alff kleines Kind, auf meinen väterlichea 
Armen versandt, und diesem Mann dei- 
ne zarte Jugend vertraut« 

£VAND£U. (Zum Lamon) Und, du 
bist mein Vater nicht ? O ! ich werde 
dennoch Vater dich. nennen, dich, der 
mich so zärtlich geliebt hat. 

PYRHUS. Habt Dank, ihr Götter! dass 
ihr meinen Sohn so gnadig erhaltet^, s# 
gütig mir' -wieder geschenkt habt. Du, 
oieia Freund, wie werd* ich deine zartlicho 
Sorge für ihn dir belohnen können ? 

LAMON« Den Göttern sey's gedankt, 
die alles so suui Glücke leiten ; meine 
Sorge für ihn wird mir belohnt seyn, 
wenn er mich immer liebt , und wenn 
er glücklicli ist. Ich bedarf nichts von. 
Allem, das du mir geben könntest. 

PVRHUS. Glückliche Leute, die so 
^enig bedürfen ! Aber, Arates l ich will 
*«iac Freude nicht au. lange gcniessen, 
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ohne dafür den Göttern za danken ; lasj 
uns eilen, ihnen ein Opfer za bereiten 
Dn j mein Sohn ! bald , bald lyerd icl 
dich iviederschn ; bleibe hier ; mein be- 
gieriges Gefolge Trird kommen y . ihren 
gefundenen Prinzen zu sehn« 

VIERTER AUFTRITT. 

EvANDEB. Ein junger Herr. 

EVANDER. Götter! das ist wunderbar! 
ich weiss nicht, ob ieh wache oder träu- 
me; ich bin ganz yerwirrt. AlUI liebsten 
möcht* ich wohl zu meiner Alcimna gehu^ 
und ihr sagen, was mit mir vorgegangen 
ist. Allein, ha! da kömmt schon jemandi 
^er ist der , der so zu mir herhüpft ? 

Junger Herr. Erlaube, mein Prinz ! 
mit dem feurigsten Eifer dir meine Freu- 
de zu bezeugen. 

EVANDER. Was freut dich so sehr, 
meih Freund? 

Junger Herr. Dass endlich jdcr 
«trenge VS^ille de« Orakel« erfüllt HU 
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xind (In aus der niedrigen , ein/ormigen, 
eckelhaften Lebensart erlöst wirst, in 
der du durch ein zn strenges Schicksal 
deine erste Jugend verloren hast. 

EVANDER. Den Göttern sey's ge- 
dankt, die es so gefügt haben. Ich werde 
die Anmuth meiner jugendlichen Tage 
nimmer vergessen. Diese angenehmen 
Geschäfte, diese unschuldigen Freuden ! 

Junger Herr. Unschuldige Freu- 
den l Ha ! Ha ! Ha ! O Prinz ! du weisst 
noch nicht , was Freuden sind. Komm 
ia die feinere Welt , da wirst du sie 
£nden. O ! ich würd* es den Göttern 
nicht danken, wenn sie mich so zu den 
Hirten verweisen wollten. 

EVANDER. Der Aufenthalt in diesen 
»ngenehraen Gegenden ist dir also sehr 
verächtlich ? • , 

Junger Herr. In ausgesuchter Ge- 
sellschaft mag es da wohl angehen ! 

EVANDER. Die scliÖne abwechselnd« 
Natur macht dir also keine Freude? 
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Junger Herr. Die mag angeneli» 
seyn , wenn man keine bessere kennt. 

EVANDER. Wenn das Morgenroth 
die schöne Gegend erkellet , und daoR 
jtide Pflanze,' jeder Vogel neues Leben ge- 
-wlnut, da empfindest du keine Freude? 

Jijnger Herr. O das Morgen roth ! 
das bab' ich noch niemals gesebcn. 

EVANDER. Dich wird kein Hirt um 
deine Freuden beneiden. 

Junger Herr. Das glaub' ich wohl; 
sie sind für die feinen Freuden nicht 
gemacht. 

EVANDER. Aber sag mir noch : Wer 
bist du ? 

Junger Herr. Ich bin ein- junger 
Herr vom Hofe. 

EVANDER. Und was sind deine Ge- 
schäfte da ?■ 

Junger Herr. (Für sich) Ich glau- 
be , er meyni , man müsse "wenigstens 
hinterm Pflug gehn. (Zu Evandern) Mei- 
ne Qe§Q^hUfte sind ; Prächtige Kleider, 

Gaste- 
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<3astereyeD , Tanzen y Erfindung neuer 
Freuden, beständige Besuche bey unsern 
-Schönen — * 

EVA.NDER. Sonst .nichu? 
. Junge.r ILerr« Sonst nicht«? Göt- 
ter ! -was »oUt* ich auch 4onst zu thun 
haben ? 

EV ANDER. Wir hier tvir sind ein- 
fältig : Wir heimsen Geschäfte das^ wo- 
mit -wir uns odier andern nut/.en ; und 
auch diese geben uns Zufiiedenheit und 
Freude l Wir lieben die uüt^icl^e Biene 
mehr , als den Schmetterling ^ tr mag 
auch noch so schon geputzt seyn» 

Junger Herr. (Für sich) Götter f 
wie niedrig denkt unser Prinz ! Wie 
rifcht er nach d^r Heerde l (Zu Evan- 
dern) Leute von niedrer Art mögen 
sich ibr Leben immer sauer Herder las- 
sen ; -wir Leute von Stand geniessen un«- 
ser Leben» Bestand ige Abwechselungen 
lassen dergleichen schiferfälligenBetrachr 
tungen keinen Zutritt. • Es mögen sieb 

(11. Th.) M 
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andre hej den öfCeHtlicheh Spi^eu ihre 
Glieder verrenken , und auf der Kenn^ 
bahn ihr Leben wilden Pferden anver- 
trauen ; Leute von* ineiner Lebensart lie- 
Ijen ihren Leib mehr« Wir haben das 
Vorrecht") <}ad8 unser Leben ein angeneh« 
mes Müssigseyu ist. Wir flattern von 
einer Freude zur anderd, und von einer 
Schönen zur -andern. Ich habe unsre 
Schönen schon alle In meinem Netze 
gehabt, und keine. hat mich treu behal«- 
*len können. 

£V ANDER. So müssen sie alle häs»^ 
lieh , oder du musst so unempfindlich 
seyn , wie die Pflanzen im "Winter. 

Junger Herr. Nichts weniger als 
das. Sie sind schön wie die Grazien) 
uud ich, ich' bin zu empfindlich für alle 
Reitze, als dass ich ein Mädchen > allein 
lieben könnte. Diese Trieue ist in der 
feinen Welt ein lächerlich Ding. IfflH 
mer für eben dasselbe Mädchen zu seuf- 
zen — Ha I Ha !* Ha 1 Ich war vor 
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.ycrscbiedeaen Jahren einmal so verliebt, 
aber icU .weiss izt diese lächerliche Lei- 
denschaft zu öberwinden. Das Madchea 
Tfar auch schön wie die Venus. Beym 
Jupiter ! ich hahe sie. auch ein ganzes 
Jahr lang gelieher. Ha! Hai Ha! 

^ EVANDER. O einfältiger Mensch ! 
Wisse dich immer gross mit deiner 
Ktmst, das hesste Glück, das die Götter 
ims gewähren , aus deinem Herzen zu 
verbannen , und dich selbst um di« 
bcssten Freuden zu betrügefi. Du könn- 
test dich eben so leicht bereden , die 
süsse Birne sey bitter , und* die Rose 
gebe widrige Gerüche, 

Junger Herr. ' Du wirst , meia 
Prinz ! diese wunderliche Denkart bald 
selbst lächerlich finden , die eine so 
Jiiedrige Erziehung dir gab, 

EVANDER. Das wollen die Götter 

verhüten ! Eh| wird der Apfelbaum iMXf^ 
^unnützen Dorngebusch werden. 
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Junger Herr» Ich muss gehen, mein 
Prinz I lass mich dir empfohlen seyn. 

EVANDER. Du magst immer gehen ; 
deine Reden gefallen mir nicht» 

Junger Herr, f Indem er -weggeht) 
O Götter ! Wie er lacherlich ist ! vrie 
einfältig! Schade, dass man ihn^ der 
Ileerd* entzieht 1 

FÜNFTER AUFTRITT. 

E V A N D E R. Ein Officier von der 
Leibwache des Fürsten* 

EVANDER. Ist dieser lächerliche 
Mensch -^eg ? Ich -will diesen da fra- 
gen , wer e«. ist y. der sa hewaffnet da- 
her geht. Wer hist du , mein Freund l 
mit so fürchterlichem Aussehen? Wa^ 
soll der Speer in deiner Hand y. und "VTas 
ist das an deiner Seite 7 

Officier. Mein Schwerdt, Prinif 
EVANDER. Aber wozu sclüeppest du 
to fürchterliche» Geräithe hej dir, z» 
der Ze^t^ der Freude? Ich 'würde de» 
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Htlines lacbeD, der den ganzen rulilgen 
Winter alles sein Gerathe herumschlep- 
pen wollte , das er im Sommer seinen 
Garten und sein Feld zu bauen braucht. 

Officier. Ich bin der erste von der 
Leibwache des Fürsten 'deines Vaters. 

EVANDER. Sind denn viele so, und 
immer mit sol<;hem Geräthe versehen ? 

Officier. Ja, es sind viele, und 
immer mit solchem Geräthe vei^sehen. 
Ha ! Ha ! — - Du musst mir verzeihen^ 
ich muss^ lachen. 

EVANDER. Ilir müsst also in einem . 
wilden gefährliclieii I^and wohneu. 

Officier. Warum, mein Prinz? 

EVANDER. Darum, weil ihr immer 
80 auf eurer Hut seyn müsst. Ihr wer»- 
det viel Wölfe und andre reissende Thie- 
re da babeik ? Bey uns haben wir dies€ 
Sorgfalt nicht nöthig ; es ist nur selten, 
dass sie unsre Heerdeii beschädigen ; so 
ein Land ist für die Heerden nicht gut. 

Officier. Wir leben in einem Land, 
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•VfO' man dergleichcii Thiere nur dem 
Kamen nacli kennt. 

EVAND;EU. Ihr scyd also sehr sorg- 
faltig, dass ihr so ohne Notli cuern Für- 
fficn bewachet? 

Officier. Ja, das ist auch nicht 
ohne Noth, Prinz! Es hat schon mancher 
Fürst durch sein eigen Volk sein Leben 
Verloren. Wir müssen das Volk in Furcht 
orhalten , dass es nicht in allgemeinemi 
Aufruhr gegen seinen Fürsten, aufsteht. 

EVANDER. Aber xlas muss ein böse« 
Volk seyn , böy dem ich nicht leben 
möchte. Ist's nicht so , wie wenn man 
den Vater geg^n seine eigenen Kinder 
schützen müsste? Oder giebt es vielleicht 
so böse Fürsten , das sie ihr Volk zu 
solchem Zorn aufreitzen ? 

Officier. Freylich , und was hat 
das Volk auch da zu sagen ? Es tXxA 
ricle Fürsten , die keine andre Gesetze 
als ihren eigenen Willen und ihre Lei- 
denschaften haben ; die mit dem Volk 
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tnd mit seinem Vermögen so umgehen, 
dassesendlicb, zurMaserey gebracht, fr ecl^ 
genug ist, seinen Fürsten umzubringen. 
^ EVANDER. O Götter ! In yvM für ci|^ 
land iwollt ibr mich führen ! Ufid ihr 
seyd also diejeni^eDy die, -wenn ein Fürst 
böse ist , das geplagte Volk in Furcht 
erhalten. Mir schauert ; ich versteh' di^ 
abscheuliche Sache nicht. Es ist also. 
meiYcnn ein wüthender Wolf unsreHeerr 
den anfiel, unci es wären Leute da, die sich 
finmassten, diejenigen abzuhalten, die das 
Ihrige retten ,woll]Een. Aber meinVaterwird 
fach doch nicht darum hej sich haben? 
Officier. Nein; aber -wir sind auch 
nicht allein darum da. Wenn ein Fürst 
sein Land erweitem will, dann ziehen wir 
in das benachbarte Land , dann kommen 
eben so viele oder noch mehr eben so 
tewaffn^te M^ner; man steht in guter 
Ordnung gegen einander, und schlagt 
todt, so viel man kann ; wer am tapfer- 
sten ge-viresen ist -^ , , . , 
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EVANDER. Mit Erlaubniss ! Wer gind 
die Tapfersten ? Wen nennt ihr so? 

Officier. (Für «ich) Götter t Ich 
muss lachen; ich mus« wie mit einem 
Kind mit ihm reden, er weiss auch gar 
nicht, was gross und herrlich Ist. (Zum 
Prinz) Wer am meisten Feinde getödtec 
hat ; wer am meisten dem Feind hat Ab- 
Bruch thim können , dessen Bild wird 
dann zum rühmlichen Denkmahl in Er« 
gegossen , oder in Marmor gehauen. 

EVANDER. Das ist abscheulich. O! 
ich mag weiter nichts wissen ; mir 
schauert ! Nur eins noch ; mein Vater 
ist doch so grausam nicht? 

Officier. Nein, er ist kein kriege- 
rischer Fürst ; unter ihm ist bey unserm 
iehrenvoUen Stand w«nig Ruhm zu ge- 
winnen. 

EVANDER. Und du beklagst es nocht 
O Götter! Ruhin und Ehre erlangt man, 
vrenu man beleidigte Menschen erwürgt; 
her uns würde man •denjenigen verab* 
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fcbeiWA , der seinen Nachbar auf .teinen^ 
Feld' überfiele , um das für sich zu ha- 
ben ? und das ist doch mit jenem ver- 
glichen , ein Kleines. 

Officier. Ja ^ im Kleinen geht da$ 
auch nicht an ; so einer muss ohne Gnade 
aufgehangen iverdeh. 

EVANDER. O ich verlasse dich ! Was 
da mir da sagst , erfüllt mich mit 
Abscheu; Ich will niemand m^Lr fragen, 
niemand mehr sehen. Aber, Götter 1 dft 
Steht schon wieder ein andrer. 

SECHSTER AUFTRITT. 
EvANDER« Ein andrer vom Hofe. 

Der Andre. Erlaube, gnädigster 
Prinz — (er wirft sich vor Ihm auf di« 
Erde.) 

EVANDER. Das ist ein wunderlicher 
Mensch. Was willst du ? Suchest da 
was Verlornes hier auf der Erde ! 

Der Andre. Nein, mein Prinzt 
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erlaube mir diese Demüthigtuig vor iWf 
und — 

' EVANDER. Das ist wundcrlicli ; sd 
hat mein freundlicher Hund sich gebehr- 
äct, "Wenn er mich lange nicht gesehea 
b^t. Aber -^'arum thu'st du das? 

Der Andre. Um deiner Huld mich 
fcu empfehlen , und dir zu sagen , das$ 
Ich von deinen getreu esten Solaven sej. 
< EVANDER. Ein Sclave ? Ich habe 
Mitleiden mit dir; durch Tvas für ein 
Unglück bist du in diess Elend gerathen? 
Wie ich gehört habe , so ist diess das 
elendeste Schicks^al, das über die Men- 
schen kontra eu kann^ , , . 

Der Andre. Mein Prinz! Ich bin 
keiner von jenen elenden Solaven , die 
durch Unglück oderVerbrcohen ihreFreyr 
lieit verloren haben. Es ist meine eigene 
Wahl ; aus Ehrfurcht für dich , opfrc 
ich meine Ereyhcit deinem gnadigen Wil- 
len auf; ich werde nur glü-cklich seyo, 
fwnn *— < 



•« 
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EVANDER. Wa§ ich an« deinen wun- 
derlichen Reden verstehe, so dünkt's mich^ 
du seye«t ein verächtlicher Narr. Was 
das für Leute sind ! Ich bin ganz ver- 
trirrt; ich wünsche, dass das alles eiik 
Traum sey ! Da ist einer von'ehrwürdi-f 
gern Ansehn ; o sage mir , Freund ! oh 
ich "wache oder träume ? Ehrwürdiger 
Mann I An dir werd' ich doch einen ver-* 
nünftigen Menschen finden ? 

SIEBENTER AUFTRITT* 
E V A N D E F. Ein Gelehrter. 

Gelehrter. Duhetri^gest dich nicht, 
Prinz ! Bey mir findest du den Schlüssel 
zu jeder Wissenschaft. Wer sich meinet 
Unterrichts bedient, der wird gelehrt 
and ehrenwerther als ein König seyn. 

EVANDER. Wie sehr erfreu' ich mich^ 
dreh gefunden zu haben! Du kennesc 
also auch die Wissenschaft, wie man da» 
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Feld bauen soll , unü die Pflege der 
Pflanzen ? 

Gelehrter. Nein! 

EVANDER, Wie die Heerden sollen 
gewartet , und ihre Krankheiten geheilec 
Tverden ? , 

Gelehrter, Auch das nicht. 

EVANDER. Du kennest also auch 
nicht die heilsame Wirkung der Kräuter? 

Gelehrter. Nein! 

EVANDER. Vielleicht sind die Musen 
^il' besonders gevrogen , und du dichtest 
schöne Gesänge , die das Gemüth der 
Menschen erquicken ? . 

Gelehrter. Wie! Ich sollte ein 
Poet seyn ? Götter ! Das ist das lächer- 
lichste Geschlecht unter den Menschen ! 

EVANDER. Das ist wunderbar ! So 
kennst du der Menschen Thun und Las- 
SQu , und was ihnen gut ist , weun sie 
sollen glücklich seyn ? 

Gelehrten Ich habe mich niemals 
»lit Kleinigkeiten beschäftigt. 



•• 
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EVANDER* Was weiset du denn, dat 
Iresser ist, als dieses alles 7 

Gelehrter» Ich rechne den Sternen 
ihren Lauf 'aus ; ich kenne Sprachen, die 
entfernte Nationen reden; ich habe be- 
rechnet, wie viele Sandkörner auf einer 
Meile Landes liegen , und hab* erst vor 
Kurzem noch einen neuen Flecken im 
Mond entdecke , den Endjmion selbst 
nicht gekannt hat. 

EVANDER» O ihr Götter! Nun will 
ich entfliehen ! O las&t mich! lasst mich! 
Ich \Terde mich Tage lang nicht 'wieder 
Ton meiner Verwirrung erholen» 



, ' 
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DRITTER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 

Chloe. AXiCiMNA. Ein Bedienter 
des Ar AT ES. 

ALCIMNA. 

Sieh, Mutter I da sind die Gezelte. Mir 
ist recht bang , zu solchen Leuten zu 

^ehn. 

CHLOE. Ja , da sind wir ; fasse nur 
Muth ! Die Herren aus der Stadt sind 
freundlich mit den Mädchen, 

ALCIMNA. Eben darum. 

Bedienter. "'Bleibet nur hier; ich 
will zu meinem Herrn ins Gezelt gehn, 
und eure Ankunft melden. (Er geht.) 

ALCIMNA. Aber mein Kranz steht 
doch recht? Du liessest-mir nicht ein-, 
aaal Zeit, einen frischen zu flechten, oder 



^ EIN SOiAFERSPIEL. 191 

■m der Quelle zu aeben, oh er gut steht? 
Die Herrext "werden sagen, ich $ey — 

CHLOE. Ich miiss lachen. Es ist doch 
xieu Mädchen yrie angebbrep , dass sie ^ 
allem gefallen wollen, was nur Augen hat. 

AL^MNA. Nun, ja, wenn ich nur 
meinem Hirten gefalle. Aber sage mir -« 

CHLOE. Ja, mein Kind l er steht di|^ 
ganz gut. 

ALCIMNA. Aber » was ^ haben wir 
auch hier zu thun, sage mir ? Ich woUte, 
dass es schon geschehen wäre. 
- CHLOE. Du wirst hier Sachen ver- 
nehmen , die dich in Erstaunen setzei^j 
mein liebes Kind! Du wirst, diese Qe- 
genden und meine Hütte bald verlassen. 

ALaMNA. O Götter ! Das werd* ick 
Glicht. Wie du mir bang machst ! 
■^ CHLOE. Du wirst mit diesen Herren 
nach der Stadt gehen, mein Kind. 

ALCIMNA. Das werd* ich nicht. Lass 
mich fliehen, ich will an dem wildesten 
Ort mich vor diesen Leuten verbergen; 
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komm, eh* jemand kommt, oder ich ent*- 
fliehe allein. 

CIILOE. So warte 'doch^ 

ALCTMNA. Um der Götter willen .' 
lass mich ! 

CHLOE* So höre dodi , -vra« Ich dir 
tu »agen habe : Du wirst hier dein» 
wahren Vater finden» 

ALCIMN A. Wie ? meinen Vater finde»? 

CIILOE. Ja! Ich hin deine Mutter 
nicht, wenn ich dich gleich mehr lieber 
als wenn du mein eigen Kind wärest^ 

ALCIMNA. Und du kannst so grau- 
sam seyn, und das sagen? 

CHLOE. Ich bin's nicht , mem Kindt 
Du bist von hohem Hause aus- der Stadt» 
Es ist nun sechszehn Jahre , dass eben . 
der Mann , der uns hieher führte ,. dieb 
^u mir gebracht hat y weil ein Traum 
es deinem Vater befohlen hat ; Izt ist er 
hier, um dich abzuholen« 

ALCIMNA. Götter L W^ie setzest du 
mich La £i*stauu«n, ich hin ganz vet- 

wirrt ; 
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■wirrt ; al>er es muss wahr f eya ; warum 
solltest du ein bo wund^rlichiss Spiel mit 
mir haben ? Wenn diess alles so ist, 
so musst doch du und Evander mit nack 
der Stadt gehen ? Nicht walir« ihr gehet 
mit ? Sonst werxl* ich . nicht gehen! 
Gewiss nicht ! Sieh*, 4lort kömmt jemand 
aus jenem Oeielt , ein Herr, in glantcn- 
dtm Kleide. Wie er so ^eundUoh ist ! 
Mein Hera pooht. Wenn eiuer hier mein 
Vater se)ro soll^ «o Wünsch' ioh| dass 9$ 
dieser sey. . 

ZWEYT£R AUFTRITT. 

Ar AT BS. Bedienter. Zwey Auf- 
^^ärtetlnnen« Die vorigen. 

ARATES. (Indem er aus dem Gez^lt 
geht.) DUf mein Getreuer! sollst so 
wichtige Dienste nicht umsonst ge^Lan 
bähen. Es ist also gewiss das Weih, (kr 
da das Kind i)[her^aheit ? 

(n. Th.) n 
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' Bedientet. Ganz gewiss, mein Herr! 

'teilhätte lu^li ihre Gesichtszüge gekannt, 

Trenn sie mir auch den Ring nicht mehr 

hätte aufweisen können, den ieh dir üBer- 

'geheu habe. Auch ist deine Tochter so 

liebenswürdig , dass dv sie gern dafür 

erkennen wirst. l)ort stellt sie. 

- ARATES. (Geht auf sie zu.) Seyd 

'mir gegrüsst, o sej mir gegrüsst, nteine 

^ Tochter ! besstes Geschenk der Götter ! 

Ufloarme mich, geliebtes Kind I 

ALCIMNA. Du bist mein Vater! das 
sagt* mir mein aufwallendes Herz. 

ARATES. Ich glüdklicher Vater! O 
Kvelche Freude ! 

ALCIMNA. O mein Vater ! 

ARATES. Den Göttern sey's gedankt, 
die alles so zum glücklichen Ende leiten ! 
O geliebtes Weib l wie wohl war deine 
Sorge angewandt ! 

CHLOE. Mein Herr! die Götter haben 
meine Mühe gesegnet ; ich übergebe dir 
4ie liebenswürdigste Tochtei^. 
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ARATES. O vfie die Unschuld der 
Sitten, und des Herzens so schön ist 1 
Weib ! deine Sorge soll nicht unbelohnt 
bleiben. Noch einmal , umarme mich^ 
geb'ebtes Kind ! 

ALCIMNA* Ich umarme dich, geliebter 
Vater ! 

. ARATES; Chloe mag izt zu Hause 
ihre Geschäfte besorgen, bis ich sie wie- 
der rufen lasse ; ich eile zum Fürsten, 
Ahm meine Freude zu sagen. Indess, mein 
Kind! bleibe du bey diesen, die ich zu 
deiner Bedienung mitgenommen habe ; 
ich werde dich bald in unserm Gezelte 
wieder finden. 

CHLOE. Lebe wohl, meine Tochter! 
Ich werde dich immer so nennen; Ich 
will izt iaach meiner Hütte gehen. 

ALdMNA. Lebe wohl, meine Mutter? 
.Aber verlass mich nicht lange. Nicht 
wahr, du kömmst bald wieder zurück 7 

CHLOE. Ich werde nur meine weni- 
gen Ceickäftc besorgen. 
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DRITTER AUFTRITT. 
Alcimna. Zwey Aufwärterinnen. 

r Erste Aufwärtcrin. Wie sind ^ir 
glücklich, dass -wir es sind, die man zt! 
deinen Diensten bestimmt hat! 

Zweytc Aufwärterin. Ja fvahr- 
haftig glücklich, -wenn du uns mit deiner 
Gewogenheit ehrest. 

ALCiMNAr Ihr seyd sehr gutherzig, 
däss ihr mir so sehr gewogen seyd , da 
ihr mich doch ntir den Augenblick zum 
erstenmal sehet , ihr Jungfern ! 

Ertftb Aufwärterin. Wirsindganx 
allein zu deinen Befehlen da ; dazu ha 
dein gütiger Vuter uns bestimmt. 

ALCIMNA. Aber wenn iöh auch all 
ausdächte, so wüsst* ich doch izt nicht 
«u befehlen. Wie kann ehier Person so 
1»iel fehlen, "dass Äwey ntir daföi' "bey ihr 
reyn müssen , um ihr ito gehorchen? 
Entweder müssen die gar nichts zu thuia 
haben , als sia Hfisugaffen , oder dir 
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ao^re muss sehr unruht|[ und wunderlick- 
fcyn. 

Xynejte Auf wart er in. Ein vormb- 
Ines Frauenzimmer mass sich niemals als 
nur mit Artigkeiten beschäftigen ; das 
übrige kommt immer uns zu. Dein Blick 
befiehlt, und wir fliegen ; es giebt immer 
tausend Kleinigkeiten, die man zu befeb** 
len hat. 

ALCIMNA, Das begreif' ich nichu 
Ich muss lachen. Das wäre go^ wie weiui 
ich ein Veilchen haben wollte, das ich 
neben mir blühen sähe, und , statt es 
mit kleiner Mühe selbst zu bre^heo^ 
müsst* es meine Gespielin thun« 

Erste Aufwärt er in. Ja , so ist^s, 
und wenn das Veilchen auch noch so 
nahe wäre. 

ALQMNA. So unverschämt und so 
träge kann ich nimmer seyn. 

Zwcytc Aufwärterin. Erlaube, 
dass ich*s dir sage ; du musst die ein- 
fältigen Sitten an die Sitten der Höfe 
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vertauschen. Ein Frauenzimmer von- 
Stande muss seinem Stande gemäss leben. 
Von izt an vrerdeu wir dich nimmer 
-verlassen , um dir Lehren zu geben. 

ALCIMNA. Aber — mir däucht, die 
einfältigen Sitten , so wie wir sie liier 
haben, sind darum bequemer und darum 
auch besser , weil sie sich von selbst 
geben , und nicht so mühsam müssen 
gelernt werden , wie wenn man einen 
Vogel einen fremden Gesang lehren will. 
Sagt mir noch was von den Sitten der 
Stadt; ich furcht*, ich fürchte, sie wer-' 
den mir sehr beschwerlich seyn. 

Zweyie Auf wärt er in. Des Mor- 
gens , wenn du erwachest , und das ist^ 
wenn der Mittag kömmt — ein Frauen- 
zimmer von Stande erwacht nicht mit 
den Ha'ndwerksleuten. — 

ALCIMNA. Wenn der Mittag kömmt? 
Ich. sollte also den muutern Morgenge-; 
sang der Vögel nicht mehr hören , und 



«• 
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die Sonne nickt mehr aufgeben lehn? 
Das wäre mir artig. 

Erste Aufwarterin. O! Das sind 
Kleinigkeiten , über die vornehme Leute 
lachen. . 

ALCIMNA. Das ist närrisch geredet, 
ihr Jungfern ! Das wird mir eine artige 
Lebensart $€ju , wenn, sie isich schon ßQ 
schön anfangt. Nun weiter ! 

Zwey.te Aufwarterin. Darnach 
werden wir beyde da seyn , und dick 
ankleiden; und das muss Anstands halbei* 
mehr als eine Sttmde dauern ; und du. 
wendest dann das i!d>rige des Vormittags, 
an zum Ausbessern. 

ALCIMNA. So m^8S mir das eine 
wunderliche Kleidung seyn , wenn ich 
zwey Gehülfinnen haben muss , um in 
einer Stunde nicht fertig zu werden. So 
wie ich hier bin, bin ich doch so rein- 
lich und so gut gekleidet, als irgend ein 
l£idchen auf dieser Trift ; und ich hab^ 
mir doch alle Morgen in der Quelle 
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mern G«sicbt femsachen^ die Haat« aaf- 
gebundeo , und frisch aafgeblfthete Bin— 
inen vor dem Busen und in die Haare 
gepflanzt; und doch war ich allemal Ter- 
tig> wenn die Sonne kam. 

Erste Aufwürterin. Dat stetit den 
Mädchen Tora Lande gut. 

Zwejte Aufwärt er in. Nach die- 
tem wirst du Besuche annehmen. W^u» 
da nach der Stadt kömmst, wirst du das 
Gespräch aller Gesellschaften seyn ; die 
ganze Jugend des Hofes wird sich ui- 
«rängen, die neu Angekommene zu sehen; 
man wird dir tausend Lustbarkeiten an- 
bieten, Musik, Tanz, Gasterejen , alles, 
aillcs, was die Wollust erfinden kann. 

ALCIMN4* Nun, die Leute sind sehr 
gefällig ; aber sie werden nair doch zur 
Last seyn, weun ich immer soll, was sie 
wollen, und nicht kann was ich will. 

Erste Aufwärterin. Deine Schön- 
heit wird eine Menge Liebhabet* anlocken. 
Dj, bemerke das, musst du, gegen alle 



r 
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fefallig, keindn za Viel hoffen Ussen; 
je mehr schmachtende Liehhaber ein 
Frauenzimmer hat , je hentidenswertber 
ist sie« Bedenke, wie schmeichelhaft 
d^» Ist , wenn einer den andern an 
Witz, Pracht und Eifer, dir Vergnü- 
gen zu machen , zu fibertreffen sucht. 
Das sind für eine Schöne die beueidens- 
würdigsten Tage. 

ALCIMNA. O ! für mich werden sie 
ts nicht sejn ; nein , gewiss nicht ! 

Zweyte Aufwärterin. Warum? 
Das dünkt dich nicht aogenefam, Ton al- 
len jungen Herren angebetet, und von 
allen Schönen beneidet zu seyn? 

ALCIMNA. Nein , das dünkt mich 
Aichts weniger als angenehm , weil ich 
siich nicht verstellen kann, und mi^h 
nicht verstellen will ; weil ich niemanden 
kann glauben lassen, ich sey ihm gebo- 
gen , dem ich doch nicht gewogen bin ; 
und weil mir die schmachtenden Herren 
alle • zur Last seyn werden , weQ ich 
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keinen andern lieben kann , als den iclir; 
^wirklich liebe. 

Zweyte Auf Wärterin. Wie! da 
liebest scbon ? 



. « 



ALCIMNÄ. Ja, ja, icli scbeue mich' 
nicht, es zu gesteben ; einen Hirten lieb* 
ich, den lieb' ich ohne Verstellung über 
alles, und er liebet mich auch Überfalles. 
Er ist schön -wie die aufgehende Sonne, 
und angenehm wie der Früliliug. "Wie 
er, singt kaum die Nachtigall — 

Erste Aufwärterin. Hai Ha! Ha! 
Verzeihe, wir müssen lachen; verzeihe^ 
gnädige Gebieterin! Du wirst nicht lange 
in der Stadt seyn , um einen Hirten zu- 
▼ergessen. Du wirst, ich wette, in kur- 
zem über dich selbst lachen , wenn dir 
die muntre Jugend der Stadt erst gesehen.- 
hast, ihren Witz, ihre. Artigkeit. O wie. 
leicht wird es dir seyn , einen elhialtigen. 
Hirten zu vergessen I Ihm wird tlec 
Verlust, .nimmer ersetzt werden ; wi« 
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ifird er in einfältigen Tönen den Bau-, 
men «eine Schmerzen klagen ! 

ALCIMNA. Lachet nicht, ich he- 
schTvör' euch! Eh' ich ihn vergesse, werd* 
ich mein seihst vergessen. Weg mit euern. 
unerträglichen Artigkeiten ! Ihn werd*. 
ich lieben , ihn allein. Ja, du Gelieh-^ 
ter I eh' sollen diese Bäume verderben, 
ehe die Wiesen verdorren ; eh' soll deinr 
erquickendes Licht erlöschen i du Sonne t 
cV ich ihm ungetreu v?erde. Ja , du Ge— 
hebicr ! ich schwör' es dir •'— ^ 

Erste Aufwar terin. Schwöret 
nicht ! Dein Vater wird nicht zugeben, 
daas du deine edle Geburt so verschmähest» 

ALCIMNA. (Zornig.) Wa» ist das? 
Edle Geburt? Ist nicht jede ehrliche Ge- 
burt edel ? <J) I ich versteh' eure witzigen^ 
Lehren nicht , die so wenig natürlich 
sind , und ich will sie auch nie* verste^ 
hen. Mein Vater , ich weiss es ^ er ist 
billiger ; er wird nicht . wollen , dass ich 
verlasse, was ich am meisten liebe, und 
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liebe, waj ich hasse. Mit Unwillen ref* 
lass' ich euch , ihr stillen Schatten ! an- 
genehme Gegenden ! angenehme, unschul- 
dige Geschäfte ! euch an jenes Gewimmel 
au vertauschen ; aber ich Terlass* euch, 
Einern geliebten Vater zu folgen» £r 
wird mich hier nicht gesucht haben, um 
mich unglücklich au machen ; und das 
wurd' ich seyn , unaussprechlich m&sst* 
ich*s seyn , weun er von dir mich trennen 
wollte, den ich unendlich liebe. O ! macht 
mir niclit bange , meine Freundinnen ! 
Nicht wahr , er wird*s nicht thun ? 

Zweyte Aufwärterin. (Bey Seite.} 
Sie wird nicht wollen mit nach der Stadt 
gehen , wenn man ihr alle Uoffnung 
raubt; sie ist zu sehr verliebt, das gute 
Kind! (Zu Alcimna.) Dein Vater war 
immer gütig ; ich hoff' es selbst. 

ALCIMNA. Ich hoff* es nicht nur, 
ich glaub* es. Wenn ich ihn sehe, dann 
will ich mit Thranen ihn umarmen ; ich 
will so fest ihn umschlingen , wie das 
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Epben den Stamm umwindet ; dann will 
ich ihn flehen und weinen , und gewis« 
•'— Doch la«st mich gehn ; mein Hirt 
wird recht ungeduldig seyn, dais ich 8# 
lange nicht komme. 

Erste Aufwärterin. Aber erlaube! 
Du wirst ihn izt noch nicht sehen können. 
ALCIMNA. Wie? Noch nicht sehea 
können ? 

Erste Aufwarterin. Nein! 
ALaMNA. O lasst mich doch ! Wt-m 
lun sollt^ ich ihn nicht sehen. 

Zwejte Aufwarterin. Wir haben 
Befehl, dich in dein Gezelt tu führen, 
um dir deinem Stande geiiemebde Klei- 
der ansuiieheu. 

ALCIMNA. Aber das wird mich m 
lange aufhalten ; ihr mfisst mir Terspre-> 
eben, dass es keine Stunde dauern solK 

Zweyte Aufwärterin« Nur we- 
ftlgt Augenblicke. 

ALC3MNA« Nun denn , gtsohwind ! 
-•der — 
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VIERTER AUFTRITT. 

EvANDER. (Ih fürstlichem Kleid) 

,Wie sehr werd' ich aller Orten auf- 
gehalten ; was das für ein unruhiges Ge- 

. 'wimmel ist! Wie lang ist es schon,, dass 
'ich meine Alcimna nicht gesehen hahe! 
^chon ist*s Ahend , und "wer vreiss , wie 
lange ' sie schon wieder an der Quelle 
mich erwartet hat ; ich eilte zu spät hin, 
und suchte sie umsonst da. Ich suchte 
sie in alleu Schatten , die wir unsrer 

, Liehe geheiligt hahen , umsonst. Ach ! 

-dasiS ich sie nicht Anden kann. Weiss 
sie wohl, was in der Zeit mit mir vor- 
gegangen ist ? Weiss sie es nicht , wie 
sehr verlangt mich dann , ihr alles %a 
sagen. ; ihr zu sagen , dass ich nur al- 
lein durch sie glücklich seyn kann ! Ja, 
Geliehte ! nur durch dich ; in deinem 
Arm will ich mich aus der so wunder- 
haren Verwirrung erholen. Zwar m^iA 
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Vater wds noch uicht , das« ich liehe ; 
'aber warum sollt er mich auch hindern, 
das schönste, das hesste Mädchen zu lie- 
ben 7 Das thut er nicht. Er wird die 
Schwüre nicht brechen ,. die ich ihr an 
feaem Altar der Götter schwur ; denn un- 
ter allen von fürstlichem Hause Gehörnen 
iit keine liebenswürdig wie sie. Ich will 
lie suchen ; dann soll sie ihr festliches 
Kleid anziehen, das weiss ist wie Schnee, 
und einen frischen Kranz in die geEooht- 
*nen Haare winden ; dann will ich sie vor 
meinen Vater führen, will's ihm sagen, 
wie oft ich vor den Göttern ihr geschwo- 
ren *habe, dass ich sie immer lieben wer- 
de. Aber wird sie mir auch willig fol- 
gen ; wird es ihr nicht schmerzlich seyn, 
diese stillen Schatten zu verlassen? Doch 
sie liebet mich ja , und die Begierde, 
dem Geliebten zu folgen, überwindet je- 
des andre Verlangen. Izt will ich hin- 
gehn ; wie wird sie erstaunen , mich in 
dieser Pracht zu sehen I Wie viel erfinden 
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(ile Menichen ! Was für Pracht hab* ich 
in meines Vaters Gezelt gesehen ! RÖnaen 
die Menschen so viel bedArfen ? Wie we- 
nig haben -wir .hier nöthig, nnd doch sind 
Mrir zufrieden i ich habe von dem allen 
nichts gemisser, und doch scheint's diesen 
nothvrendig in seyn. Aber kann der auch 
gl&cklich seyn, dem So vieles nÖthig ist? 
Bisher tvaren meine JEUeider mir bequem 
" und schön, und ein Ziegenfell, ganz weisa 
oder s'ohön gefleckt , stand zierlich um 
meine Schultern ; aber diese da- schmük- 
ken sich so bunt wie die Wiesen im Früh- 
ling. Ich fi^rcht'f ich förohte, die Tage 
der Ruhe und der sanAen Freude ^ey*A 
-bey mir vor&bergegangen« Man ruft mich 
zu grossen Geschäften ; die Götter mö- 
gen mir beystehn l Wie ich sehe, so sind 
diese Menschen ganz anders beschafPen : 
Sie suchen etwas , das sie Glftck uod 
Freude heissen , auf wunderlichen We- 
gen; hier finden wir's; es ist bey nns^ 
ohne dass wir.'s gesucht haben. Ja, ihr 

^stille 
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ttille Schatten , ihr $anftrie<elnde Quellen, 
liebliche Gegenden , in denen die Jahre 
meiner Jugend to sanft vorbeyfiossen, 
tnch verlaM* ich um ein Leh«n, dat ich 
picht k«B«e! Ihr Heerden, die ich mit 
mraehsamer Sorge pflegte , euch verlac«* 
ich^ um , nie sie sagen , einit über zahl- 
reichere Heerden von Menschen zu herri- 
schen , die ihr Gl&ck mir anvertrauen. 
jDflj is( schön , es in seiner Mache zu 
haheB , «o Vieler Gl&ek zu besorgen ; 
aber wird diese Last meinen Schultern 
nicht xa schwer aeyn ? O ihr ange- 
oeliinsten Tage! Euch -werd* ick nimmer 
irergessen* So «ft ein Frühling zurück- 
kömmt , will ich diese Gegenden besu- 
chen ; und du, Alcimna, begleitest mich 
dann. Dann wollen wir an jeder Statte, 
die uns mit angenehmen Schatten ge- 
kühlt hat, den Göttern opfern. O Al- 
trimna ! ich eile , izt eil* ich in deinen 
Arm ; bey dir erholt sich mein vor Ver- 
mixT^ng pochendes Herz^ bey dir «-* 
(IhTii.) O 
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FÜNFTER AUFTRI TT. 

PYRHÜS, EvAfTDER. 

PYRHUS. Mein Sohn ! es ist so lange; 
seit ich dich gesehen habe ; warum hast 
du so lange dich von mir entfernt? 

EVANDER. Ich besuchte noch ein- 
mal jede der stillen Gegenden, die ich 
izt verlassen muss. 

PYRHUS. So verlassest da sie denn 
ungern ? Sag mir : Haben diese Reich- 
thümer, dieses Glück, mit dem die Göt- 
ter dich izt beschenl&t haben, ftir dich 
keinen Reiz ? 

EVANDER. Diese schimmernde Pracht 
setzt mich zwar in Erstaunen ; dein Ge- 
zelt glänzt fast so bunt, wie eine thau- 
benetzte blumige Wiese an der Mor«^ 
gensonne glänzt ; doch so schön ist*s 
nicht. Icli habe tausend Sachen gese- 
hen, deren Namen und deren Gebrauch 
m.ir unbekannt sind. Aber sage mii^ 
mein Vater : Wird ein Fürst immer Yon 
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CO einer Menge verdriesslicber Leute 
omringt ? • 

PYRHUS. Wo Macht und Reiclithü- 
mer sind , da tersammeln «ich immer 
Gute und BÖse. 

EVANDER. Es ist also, ^ie yro ein 
Baum blühet, da summt mit den Bienen 
rauch das Ungeziefer her ? 

PYRHUS. So ist's. 

EVANDER. Aber das ist mir ver- 
driessliob , dass sie mich immer um- 
schwärmen -wollen , um mir Dienste zu 
thun , die ich nicht nöthig habe. Ich 
kann diese Unrerthänigkeit nicht leiden, 
als "wär* ich nicht ein Mensch wie sie sind. 

PYRHUS. Mein Sohn ! das sind die 
'Vorrechte der Fürsten, die nur schlecht 
die Mühe belobneu, die ein .solcher auf 
sich nimmt, ihre Gesetze>zu verwalten 
nnd ihr Wohl zu 'besorgen. t 

EVANDER. Mein Vater ! aber wenn sie 
einen aus ihnen zu ihrem Fürsten wählen, 
40 werden sie den wähleUj der der Weiseste 



%i% EVANDER UND ALCIMNA. 

und der Betste i«t ; darum inrerdea sie aach 
dich gewählt haheD. Aber wie' sind s'e 
tböricht, da ^ie sagen, ich werd* einst 
Aber sie herrschen, noch ehe sie wissen, 
eb ich weise und gut bin. Wird einer 
«•inen Weingarten einem zu bauen über* 
lassen^ von dem er nicht weiss, ob er 
die Pflege des Weinstockes versteht? 

PYRHUS. Das ist nun einmal so an- 
genommen. Du wirst noch un'i&ühlige 
Sachen zu fragen haben. Aber sage mir^ 
du scheinst mir so imruhig, als wenn da 
mir unwillig nach meinem PallaMe folgtest 7 

£VAND£R. Ich folge dir wUUg, meitt 
Vater ! wenn nur — 

PYRHUS. Wenn nur? 

EVANDER. Wenn nur Alcimna, ach r-— 

PYRHUS. Du seufzest, mein Soh» 1 
^für sich) Er weis« die Ge«chiehte seiner 
Alcimiia noch nicht; ich will üin mitdeoi 
angenehmsten Entzücken überfallen*. 

EVANDER. Wen» nur Alcimaa mir 
MgCB darf i 
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PYRHUS. Alcimna! Ich baBe von dei- 
ner Liebe gehört , mein Sohu ! Aber erst 
sollst du des Arates Tochter sehen, die 
hab* ich zu deiner Gemahlio bestimmt, 

EV ANDER. Ach! Vater! 

PYRHUS. Wie sehr würdest du meine 
Wünsche betrügen <, -wenn du mir un- 
irillig- gehorchtest» 

EVANDER. Achl Götter! wi« bin 
ich unglücklich ! 

PYRHUS. Du darfst sie nur sehen, um^ , 
sie zu lieben ; $ie ist »chön wie der Tag. 

EVANDER. O mein Vater! erlaube — 
«ch niein Vater ! unmöglich werd* ich -*• 

PYRHUS. Still ! da kömmt ihr Vater.. 

SECHSTER AUFTRITT.. 

Ära TBS. Die Vorigen- 

ARATES. Erlaubemir, mein Prinz ! dass 
ich meine Tochter Yor dich führe, die so^ 
ähnliche Schicksale mit dir gehabt hat. 
Aber — warum so traurig, mein Prinz ? 

EVANDER. Ich muss sie sehen, ureU's 
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mir mein Vater befiehlt. (Bey Seite) Ach 
ihr Götter ! mein Vater hat mein Elend 
heschlosisen ! 

ARATES. Ich hoffe doch, es werde 
kein Unglück diese Tage der Freude ge-f 
«fitort haben ? 

- PYRHUS. Die Liebe macht's/ dass er 
diese Gegenden so ungern verlässt. 

ARATES. Der Prinz yrird unter den 
Schönsten von fürstlichem Stamme zu 
■wähleii haben. 

PYRHUS.' Ich habe, mit der bessten 
Sorge für ihn gewählt ; und eben da» 
-macht ihn untröstlich. Wo ist deine 
schöne Tochter ? 

ARATES. Da kömmt sie, 

SIEBENTER AUFTRITT. 

A L c I M N A , mit ihren Aufwärterinnen 
hinten auf dem Theater. Die Vorigen. 

ALCIMNA. O ihr Götter! so muss ich 
izt dem Prinzen zur Schau zugeschleppt 
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werden, und dich nicht sehi), den ich al- 
lein liebe , den ich allein liehen werde. 

EV ANDER. (Steht ganz traurig, die 
Hand vor seinem Gesicht) Sie kömmt ; 
ich hör' es , ich Elender ! 

ALCIMNA. Ach ! da hin ich ; ich ver- 
-mag vor Schmerzen nicht zu reden. 
, EVANDER. (Sieht erstaunt auf) Wie? 
.was täuscht mich 7 Diese traurige Stimme 
kenn* ich. Ist — • 

ALQMNA. Götter ! haltet mich ; 
Freundinnen ! haltet mich. Ist das der 
Prinz ? O Evander ! 

EVANDER. Verwirrung! Was seh* 
ich ! O Entzucken ! Bist du Alcimna ? 

ARATES. Götter ! was seh' ich ? welch 
Entzücken schwebt auf ihren Gesichtern! 
EVANDER. (läuft zu Alcimna, und 
umarmt sie) O ! mich täuscht doch kein 
Traum? Du hist es, du bist meine Alcimna. 
ALQMNA. O Evander ! mein Gelieb- 
ter ! was für Entzücken ! wie wunderbar 
haben wir uns wieder gefunden ! 
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EYANDER. Den Augenblick noch 
liielt ich mich für den Elendesten , ist 
bin ich der Glückseligste auf Erden. 
, ALCIMNA. Den Augenblick dacht* 
ich, vor Schmerzen zu sterben, und isrt 
fass* ich mein Entzücken nicht. 

PYRHUS. Eure Liebe, ihr Kinder ! 
sey von den Göttern gesegnet ; sie ha» 
ben euch für einander bestimmt. Du 
bist es zufrieden , mein Freund ? 

ARATES. Ich muss mich von meinem 
Erstaunen erholen, um meine Freude nn4 
meinen Dank dir zu sagen. 

PYRHUS. Lasst uns gehen, Kinder! 
Die Hirten der Gegend mögea eutr 
Freudenfest feyern. 
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IN EINEM AUFZUGE. 
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ERSTER AUFTRITT. 

Die Scene ist ein einsamer, mit Bäu- 
men und Gesträuch umgebener Plau 
vor Erasts Hütte. 



£ R A s T. ( mit einer Jäger fl inte ; er 
• «teilt sie unmuthig an die Seite.) 

I/a komm icli , unv errichteter Sache, 
wieder! Weil wir kein Brödt mehr hat- 
ten , gieng ich aus, einige unschuldige 
Thiere zu fallen : imisonst hab' ich den 
ganzen Nachmittag in der Sonnenhitze 
das heisse Gebürge durchlaufen. So wird 
der Hanger unserm Elend bald ein Ende 
machen. Ich will hineingehn ! Doch 
nein , ich muss mich erst von meinem 
Unninth erholen; ich muss ihn vor Lut 
cinden verbergen. Ach .Gott ! Die Tu- 
I gendhafte, wie willig sie Armuth, ausserste 
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Armuch, dieses hülflose Leben duldet, um 
es mir erträglich zu machen. Und 'wenn 
sie über unser gemeinschaftliches Elend 
«Insam weint , und sie hört, dass ich 
komme, dann trocknet sie die Thranen 
von den Augen, und lächelt freudig mir 
zu, um mich nicht zu kranken. Ach 
Gott ! Ja ! du -wirst diese Tugend noch 
belohnen. Wie sehr verdient sie, glück- 
lich zu seyn ! Ich wäre noch ruhig ; aber 
das peinigt mich, der Gedanke , dass ich 
die Schuld ihres Unglücks bin , und de» 
Elends unsrer bedauernsv?ürdigeii Kinder; 
das martert mein Herz , dass ich ihre 
Grossmuth auf keine Art belohnen kann. 
Indess wird unsre.Armuth immer grösser» 
und unser Leben immer hülfloser. Da* 
Wenige, was ich hatte, ist weg ; an weM 
«oll ich mich wenden ? Und über dm 
bat das letzte Gewitter unsre reifende 
Nahrung verderbt ; zu wem soll ich mich 
wenden , . da mein eigner Yater mich 
liülfU>s lässt , uttd meine wehmüthigstem 
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Sriefe, dieie röhrenden Gemähide meinet 
Elendes, ihn niemal« gerührt haben ? £• 
ist nun füni' Jahre , seit meinem letzten 
Briefe ; keinen hat er seiner Antwort 
gewürdigt. O ! wie kann ein Vater m 
grausam seyn, und ein Kind Lülfios dem 
Elend überlassen ? Und mein ganzes Ver- 
brecbenkjst, dass ich , gegen seinen Wil- 
len , einer Person meine feyerlichsten 
Versprechungen hielt , und sie nicht in 
külf * und ehrlos« Umstände stürzen 
sollte , naehdem sie meinem heiligsten 
Gelübden nachgegeben ; eine Person, die 
|ede VolllLommenheit, nur kein Vermögen 
besitzt. Hätt' ich dem zu strengen Willen 
meines Vaters nachgegeben; hätt* ich sie^ 
-welche die Achtung der ganzen Welt 
verdiente, der Verachtung der unbilligen 
Welt ausgesetzt, Himmelf waren da nicht 
I alle Ehren und Reichthümer der Weh 
mir unerträglich gewesen ? Hütte uicht 
mein Gewissen mir jede frohe Aufsicht 
mut böllifcben Qualeii verdunkelt? üieis 
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freundscbafdiclie Mitleiden im na/Berra 

Elend hat etwas Süsses mitten, in dex 

Schwermuth; dless sorgfaltige Bemühen, 

eins dem andern solches zu erleichtem; 

und diese Thränen, die wir eins für das 

andre weinen, werden nicht inuner Hi^S" 

s^n ! Vielleicht dass mein Vater endlic^h, 

'2um Mitleiden bewogen — ^ Da kömmt 

mein kleiner Sohn; ach Gott ! was wird 

endlich meiner Kinder Schicksal seyn? 

Ich will meine Thränen wegwischen, und 

mein Gesicht auf heitern , damit das gute 

Kind sich nicht qual^. 

I 

ZWEYTER AUFTRITT. . 

(Sein jüngster Sohn lauft auf ihn zu, 
und umarmt seine Kniee.) 

Sohn. Mein lieber Vater ! 

ERAST. Mein liebstes Kind! Woher 
kömmst du so munter ? 

•Sohn. Ich komme dort vom Hügel, 
und verweilte mich bey dem kleiaen 
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Ziegenhirt«n. Wie hatf icb Mitleiden 
mit ihm ! 

ERAST. Warum , mein Kind ? 
Sohn. Er sass da hey den Ziegfn und 
weinte ; ich habe, sprach er , heut* den 
ganzen Tag nichts gegessen, und mich 
Armen hungert so sehr. £>a hast äu^ 
-was ich habe , sprach ich , iss da ;' und 
gab ihm mein Mittagsbrodt, das ich mir 
behalten hatte. Mich hat zwar auch 
gehungert : aber wie hat es mich ge- 
freut, da ich ihn so begierig essen und 
sich freuen sah ! 

ERAST. O du gutes Kind ! ,Sey mir 
gesegnet l 

Sohn. Das hatte ja der kleine Zie- 
genhirt auch gethan , wenn er was ge- 
habt, und ich vor Hunger geweint hättei 

ERAST. Du wusstest doch, dass wir 
kein Brodt mehr in der Hütte haben ? 

Sohn. Ich hatte ja das, und es hat 
mich recht gefreut, dass ich's ihm ge- 
ben konnte. Ihr «agt ja : Gott im, Himmel 



^ 
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beschere denen immer , die andern Gif- 
tes thun. 

ERAST. Kdsse iniclh mein Solm ! O 
Gott ! diese Unschuld mrst dn nicht im- 
mer im Elend lassen. (Er wischt Thrä- 
tten von den Augen.) 

Sohn. Aber ihr weinet, mein Vater! 
Ach l weint nicht , mein Vater ! 
. ERAST. Ich weine nicht, mein Kind! 
peV izt dort an den Hügel, und 5i^h, ob 
dein Bruder noch nicht aus dem Gehürge 
turückkömmt, oder ob du dem Simon 
nicht sehest von der Stadt herkommen. 

Sohn. Icn gehe, mein Vater ! (er geht, j 

DRITTER AUFTRITT. 

ERAST. (allein) O wie schmelzt mir 
das mein Herz ! so hülflos bin ich noch 
niemals gewesen! (er geht tiefsinnig um- 
her) O Gott! Gau! — ^ — da« besste 
Weibt und dies« anschuldige Kinder! 
•-« O ! stehe du mir bej , der du mein 
Schicksal leitest ; $uW 4a mijr bey , di^ 

ich 
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ich niemals gegen deine weise Leitung 
murre , und niemals an deiner Vorsicht 
zweifle. Ich darf nicht in die Hütte ge- 
hen , ohne eine muntre Miene erkünstelt 
cu haben. Doch die gütige Natur kömmt 
mir zu Hülfe ; dieser kühle Wind trock* 
nee sanft meine Thränen. 

VIERTER AUFTRITT. 

LüciUDE. Erast. 

LUCINDE. Sey mir gegrüsst , meim 
Geliebter ! ( sie drückt ihm die Hand ) 
Sej mir auf das zärtlichste gegrüsst ! 

ERAST. (umarmt sie) Sey mir ge- 
segnet , meine Geliebte ! Wie hast du 
deine Stunden durch gebracht ? 

LUCIJNDE.. Recht ve^-gnügt ; so ? er- 
gnügt, als ich sie ohne dich zubringen kann« 
I Ich habe bey meiner Arbeit gesungen. 
^ ERAST. Du beträgst dich im Unglücl^ 
immer als eine Heldin. 

LUCINDE. Mein Glück ist , dich zu 
besitzen ^ und die immer ermunternde 

(IL Th.) P 
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Tugend. Ich Bin nur nnglücklicli ^ Trenn 
du glaubst , dass Du es seyst. 

ERAST. Gott! ^ie viel Zärtlichkeit 
gegen mich , der dich in Umstände ge- 
setzt hat, die Leute, von niederer Denk- 
art, in Verzweiflung setzen würden! 

LUCINDE. O um des Himmels willen, 
ipein Geliebter ! störe unsre Ruhe nicht 
immer durch solche Vorwürfe, die mei- 
ne Zärtlichkeit so sehr beleidigen. Ich 
schwör* es dir , beym hohen Himmel 
«chwÖr' ich's dir, meine Ruhe ist nicht 
erkünstelt ; ich bin in deinem Besitz , 
glücklich , und ohne dich wäre mir je- 
des andre Glück unerträglich. 

ERAST. So ist es gewiss , dass trotz 

imsr^r äussersten Armutb', trotz des hülf- 

'losen Lebens , deine ruhige Miene aus 

der iunem Ruh* entsteht , und nicht oft 

erdichtet deinen Kummer verhehlt? 

LUCINDE. Ich bin nur bekümmert« 
v^enn ich sehe, dass du es bist. 

ERAST. Ach ! welche Güte ! 
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LUCTNDE. Bedenke , wie viel Tau- 
«ende armer noch als -wir sind ! Und 
sollte Unzufriedenlieit uns noch unglück-^ 
iicher machen , als es jene sind ! 
- ERAST. Aermer nicht , als -wir izi 
sind ; ärmer , als jeder Vogel unterm 
Himmel. Wir haben keine Nahrung in 
UDsrer Hütte. Umsonst hab* ich heute das 
Gebürge durchirrt , um einiges Geivild 
SU erlegen ; ich komm* ohne Nahrungf 
zurück. Ich könnt* es immer noch dulv 
den, dein Muth vrürde dem meinen auf*> 
helfen ; aber wenn ich nnsre Kinder 
sehe — • O Gott ! das durchschneidet 
mir das Herz , wenn ich sehe , wie 
nahe ihnen die Thranen stehen , die sie 
doch zurückhalten, um uns nicht £a 
bekümmern. 

LUaNDE. Mein Freund ! ein Unglück 
soll uns nicht muthlos machen , das nur 
noch eingebildet ist. Unser ältester Sohn, 
der in den Wald ausgegangen ist , um 
Früchte zu sammeln, wird nicht leer nach 
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Hause kommen ;. und ist es., so beruliet 
ja unsre Hoffnuog noch auf dem Simoot 
daraus der Stadt zurückkömmt. 

ERAST. Ich hin beschämt , meim; 
Geliebte I dass jede Sorge so viel Gewalt 
über mich hat. 

, LUaNDE. (weiset ihm ein Stück von 
gestickter Arbeit) Und über das, mein 
Geliebter ! Sieh* , dieses Stück Arbeit ist 
vollendet ! Simon kann*s morgen nach 
der Stadt tragen, zu der Kaafmannsfrau, 
djle meine Arbeiten noch immer gut be- 
jLahlt hat. Lass uns , mein Geliebter ! 
uicht ungeduldig seyu. Denke zurück ; 
wenn unsre Umstände am schlimmsten 
aussahen, dann war die Rettung immer 
nahe. 

. ERAST. Was für einen Reich thum von 
Trost findest du immer in deiner edeln 
Seele ! Indess kann ich doch meinen 
Besorgnissen nicht wehren ; was wird 
endlich aus, unsern Kindern werden ? So 
gänzlich von allem verlassen , was für 
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Wege haben wir ihnen zu weisen , in 
der Welt ihr Glück zu machen ? 

LUCINDE. Die Wege der Tugend, • 
mein Geliebter ! die sind untrüglich. 

ERAST. Ja, aber die leidende Tugend 
ist immer ein trauriges Schauspiel ; und 
me schwer ist's , seine Tugend , wenn 
von aussenher alles Elend uns umringt, 
"wie schwer isL*s da, sie unversehrt in sei- 
nem Busen zu erhalten ! Ach ! Es wird 
ein Glück seyn , wenn sie nicht , unter 
den niedrigsten Pöbel gemischt, dennoch 
weit unter dem Range, den ihre Geburt 
ihnen ertheilt hatte , ihr Leben durch- 
schleppen können. O mein Vater ! es 
mögen die Seufzer , die deine Strenge 
mir abzwingt, niemals, ach ! niemals dei- 
ne Seele ängstigen ; auch dann nicht, 
wenn deine Enkel einst unerkannt vor 
deiner Thüre um Brodt bitten. Gott ! 

LUaNDE. Du giebH ihrem künfti- 
gen Elend viel mehr Wahrscheinlich- 
keit, als e$ wirklich hat. Wie unendlich 
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viele Wege hat die Vorsicht lum Glücke 
geöffnet ? 

ERAST. Ja gewiss ; aber wer einmal 
im Elend ist , -wird immer von solchen 
weggedrängt. Wie gieng es uns ? Him- 
mel I kaum hat mein Vater mich verlas- 
sen, kaum war unser weniges Vermögen 
bis zur Arniuth herunter geschmols^en ; 
was für Hülfe , was für Rath , was für 
Hoffnungen blieben uus da ? Die Welt 
stiess uns aus ; was blieb ulis übrig 7 

LUCINDE. Die Welt zu verlassen, und 
Dns in eine der schönsten Gegenden der 
Welt ins Einsame zu flüchten, und da der 
Vorsehung unser Schicksal heimzustellen. 

ERAST. Gut, mein Kind ! aber das ist 
drum kein Glück, das ich ihnen wünsche, 
wo man alle Vernunft zusammen sammeln 
muss, um nicht zu verzweifeln. 

LUCINDE. Unsre Umstände sind so 
elend nicht , in die uns die Vorsehung 
ans weisen Absichten gesetzt hat ; wie 
unbillig ist es, wenn wir gegen dieselben 
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mnrreii ! EBen izt hab^ ich unsre Nachba-« 
rill beaucbt.. Ist ihr Schicksal nicht viel 
scblimmer , als das unsre ? Sie ist alt^ 
und hulfloser und ärmer, als wir sind, 
und Tvird schon lange tlurch schmerz- 
hafte Krankheit gepeinigt, und alle ihre 
dunkeln Aussichten dieses Lebens sin4 
nichts als fortdauernde Schmerzen un4 
Armuth ; und dennoch können Schmer- 
zan und Armuth nur in seltenen Augen- 
blicken ihre Geduld überwinden. Ihre 
einzige Hoffnung ist der Tod , der viel- 
leicht erst nach langen Martern ihr Le- 
ben scbliesst. Und wir, wir sollten bejf 
den Vortheilen der bessern Erziehung 
und des angebauten Verstandes durch 
kleinmüthigBs Betragen uns elender ma<v 
eben , als sie es ist 7 

ERAST. Das wollen wir nicht, meine 
Geliebte! 

LUCINDE. Das wollen wir nicht, mein 
Geliebter ! nein ! gelobet sey die Vorse- 
hung ; aiCj die alles so weise leitet, die 
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iHei zum besiten Endzwecke thut ; dl« 
ihre Geschöpfe so lieh hat, und über da» 
geringste, wie ober das grosseste , mit 
gleicher Sorgfalt wachet. Sie ist*s , die 
jenen Vogel erhält, der dort im Gebüsche 
zwitschert , und die Biene , die um uns 
sumrat, und den Wurm, der vor uns auf 
der Erde kriecht. Und -wir sollten gegen 
ihre Leitung murren, weil izt unsre Um- 
stäpde nicht beneidenswerth ' sind ? Er« 
muntre dich ! Siehe, wte' schon die Ge- 
gend uns entgegen lachet; -ein herrliches 
Ahendroth will den Abschied eines Tagei 
schmücken, der uns der Entwicklung un- 
sers Schiiksals näher gebracht hat. 

ERAST. Habe Dank, meine Geliebte! 
O meine Lucinde! wie unaussprechlich 
ist mein Glück , dass ich dich besitze ! 
Du hast meiner schwächern Vernunft em- 
porgeholfen, du hast mein Gemüth auf- 
geheitert ; aber diese Heiterkeit ist nicht 
"Wie eines freudevollen Frühlingstages, sie 
ist wie die ernstere Heiterkeit einer stillen 
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Mitternacht, tvcnn der volle Mond leuch- 
tet. Das, das schwächet sie immer ; der 
Gedanke, dass mein Vater mich verlassen, 
so gänzlich mich aus seinem Herzen ver- 
hannet hat. O wenn du stirbst , Vater ! 
vrenn du stirbst, und ich Verstossener 
kann nicht hey deinem Sterbebette wei- 
nen , nicht deinen letzten Segen von 
deinen Lippen hören , o so sey meiner 
eingedenk ; und wenn du an den Verlas- 
senen denkst , dem du das Leben gabst, 
dann segne mich ! 

LUCINDE. Mein besstcr Mann! deine 
Vernunft hätte sich selbst wieder aus die-' 
sen seh wermüth igen Gedanken empor- 
gehoben ; ich sagte dir nur diejenigen 
Tröstungen, die sie selbst besser, nur 
Tielleicht gleich izt nicht gefunden hätte. 
Dein Wunsch für deinen Vater , o dass 
der in Erfüllung gehe! Gott! ich — 

ERAST. Um des Himmels -willen, sag* 
nicht, was du sagen wolltest; mache dir 
hierüber keine Vorwürfe ; icli wäre des 
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grossesten Glückes, dich zu besitzen, nicbt 
werth , wenn ich sie anhören könnte. 

LÜCINDE.^ Nein , mein Erast ! ich 
-will deine Liehe nicht beleidigen ; aber 
meine Hoffnungen muss ich dir sagen : 
Wie, wenn dein Vater sich ausgesöhnt 
hätte, und um das Schicksal seines. Sohns 
izt uiiruhig wäre, den er — 

ERAST. Nun ja! o dieser Gedanke 
hat ehedem oft die traurigsten Stunden 
mir erheitert, oft ganze Tage mich glück-r 
lieh gemacht, wenn ich umsonst, ach! 
immer umsonst; Antwort erwartete , auf 
unsre rührenden Briefe ; Briefe, bey de- 
nen, beym Himmel ! der Gleichgültigste, 
Unbekannteste , wenn er sie , auf die 
Strasse hingeworfen, gefunden hätte, ge^ 
wiss hätte weinen müssen , und mein Va- 
ter, er soUt'e — 

LUCINDE. Wie unbillig würden wir 
gegen einen Vater seyn, der dich so sehr 
geliebt hat , wenn wir ihn — 

LUCINDE. OGott! ja gewiss unbillig 
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\ O mein Vater ! du solltest ewig mich has- 
sen, der da mich ehedem so zärtlich lieb- 
test, jede meiner schwach aufkeimenden 
Fähigkeiten mit übermässiger Freude be- 
merktest — du solltest mich immer hassen ! 
Auch in der ernstesten Stunde, wenn ich 
über deinen Zorn weine, wirft mir mein 
Gewissen nichts vor ; hatt' es mir vorzu- 
werfen, Himmel ! dann würde dein Zorn 
mir unerträglich seyn ! Du wirst, o du 
wirst deine Liebe mir wieder schenken! 
Vielleicht, süsser Gedanke! vielleieht weint 
er schon über eiuen Sohn, den er so hülf-« 
los seinem Schicksal überlassen hat. Diese 
Hoffnung, o wie entzückend ist sie! ich 
will ihm schreiben, ich will ihm alles das 
Rührende erzählen, was unsre Umstände 
und meine kindliche Liebe mir eingeben, 
können. Lass uns in die Hütte gehen ; 
ich will heute noch schreiben« Komm, 
dein Beystand wird mir nötbig seyn. 

LUaNDE. Komm , mein Geliebter ! 
(sie gehen Hand in Hand in die Hütte.) 
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FÜNFTER AUFTRITT. 

SIMON. Sind sie yfegl — Ja, Wenm 
sie mirfa nur nicht sogleich sehen. Schon 
«in schlechtes Zeichen , dass ich mich 
vor ihneli scheuen muss. Was pochest 
du so ? (er legt sich die Hand aufs Uert.) 
Was das für ein unhandiges Klopfen ist! 
Was häuft sich för eine Last auf meine 
Brust ? Nicht doch ! O lass mich ! mache 
mir nicht hang Über etwas, das ich aus 
den hessten Absichten gethan habe! Da 
«her ehrlicher Kerl ! Dein Genvissen Ist 
sehr empfindlich, dass du etwas gewagt 
hast, das sonst in allen andern Umstän- 
den ein Schelmenstreich gewesen wäre. 
Aber es ist keiner ; Absichten und Um- 
•tände entschuldigen mich. Mein SeelM 
«6 ist kein Schelmenstreich ! Und doch 
ist mir so bang*, als wenn*s einer wäre; 
wenn nur niemand kömmt , ch' ich 
ihich in Ordnung gebracht bähe. (Er 
l^ngt einen Beutel mit G«id hervor) E« 
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ist viel, das kann uns lange durchschlep- 
pen. Aber geraubt ! auf der Strasse ge« 
raubt ! YerHucht ! Wie soll mir das nun 
ewig bang machen! Befriedige dich, Ge- 
wissen ! O ! £s ist das erstemal, und auc]| 
das letzte. Lieber wollt* ich jeden Mangel 
ertragen , und mit dir in Freundschaft 
leben, als im Ueberfluss sitzen, und mit 
dir uneinig sejn. Aber unserm hülflosen 
Mangel , unserm Elend nur ein wenig 
abzuhelfen, gieng ich und foderte dort, 
zwar mit Gewalt, jenem etwas von seinem 
Ueberfluss , das er nur so lange misst, 
bis er nach Hause kömmt , und dann 
mag er sich^s aus seineu vollen Kisten 
wieder ersetzen. Nein , bejm Himmel* 
es ist unbillig , dass so viele Schurken 
mit allem Ueberfluss durch die Welt 
schlendern, und mein braver Herr, und 
Lucinde, und ihre Kinder, und ich, sol- 
len indess hülflos und hungrig in dieser 
Wildniss schmachten. Ha ! Mir siedet 
mein Blut| wenn ick sie sehe.^ diese 
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Prasser ^ diese stolzen Ungebeuer , die 
den Armen und den hülflosen Elenden, 
zum Vieh zählen , in allen Wollüsten sieh 
Tvälzen, und ihr meist durch andrer Elend 
erworbenes Gut in Laster thaten ver- 
schwenden. Indes« soll der Arme ver- 
hungern, und der Elende verschmachten, 
und mit heissen Thranen zusehen , wie 
jene ungerochen in den Gfitern dieser 
Welt schwelgen ! Es ist hillig, dass auch 
die$e ihren bescheidenen Theil wegneh- 
men. Nein! ich bereue die That nicht. 
Ich — Himmel ! Ich höre rauschen. — 
Es kömmt jemand — Nein — Ich xith'e, 
als hätte man mich aus dem kalten Was- 
ser geschleppt. Ich alter Narr ! Ich werde 
mich gut verstellen können ? Nun ^ da- 
mit ich nicht ungerüstet überrascht werde, 
was will ich sagen? Meinem Herrn darf 
ich die WabHieit nicht sagen. Still \ 
mein. Gewissen ! O! wie «ins aus dem 
andern folgt ! Nun, es muss seyn, mein 
Seel! da muss' gelogen sejn I Ich will 
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sagen — Nun -was ? — Ungcscbicktcr 
Narr! VerzTveifelte Umstände! — • Ich will 
sagen — Ich hahe — Nu ja, Dummkopf! 
das fvär' artig! Da war' ich den Augen- 
hlick verrathen. — Ja, ja! das geht an: 
Ein Herr ist mir in der Stadt begegnet, 
der hat mich gekannt : Ich hah* ihn 
nicht gekannt; der fragte, oB ich noch 
hey Erasten- in Diensten -wäre ? Drauf 
hat er gesagt, er— er wisse unsere Um- 
stände , er hahe Mitleiden ; er — und — • 
Blitz ! Wer kömmt ? — Unsre heyden 
Söhne sind's ; kann man denn nicht un- 
gestört seyn ? Ich werde meine Rolle 
trefflich spielen. 

SECHSTER AUFTRITT. 

Simon. Beyde Söhne. 

Erster Sohn. Sey willkommen, Si- 
mon ! 

Zweyiet Sohn. Sey willkommen, 
Simon ! 
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SIMON. (Steht, ganz staunend.) 

Erster Sohn. Du bist nicht freund- 
lich^ Simon ! 

SIMON. Ja , ja ! es steckt mir was 
in meinem närrischen Kopfe. 

Zweyter Sohn. Du l^ömmst spät 
aus der Stadt. 

SIMON. Ich hatte auch vieles da sa 

thuu. 

Erster Sohn. Hast du ^as mit aus 

der Stadt gebracht ? 

SIMON. O ja l Recht viel. Wir ha- 
ben vollauf. 

Zweyter Sohn. O du guter Simon! 

Erster Sohn. Ich h&b* im Wald 
Früchte gesucht; ich habe den ganzen 
Korb voll. 

SIMON. Gut, gut ! Du bist, ein bra- 
ver Sohn ; wir werden also recht gut 
leben. 

Zweyter Sohn. O wie verlangt ei 
mich , auch gross zu seyn , wie mein 
Bruder, um euch helfen zu können. 

Erster 
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Er«ter Sohn. Du lieber Bruder, 
du ! da« -wird auch bald geschahen. 

Zweyter Sohn. Du lieber Bruder! 
küsse mich! (Sie küssen sich j Wie ieb 
dich lieb habe I Wie Tverden sie sich 
freuen , unser Vater und unsre Mutter ! 
Wir hatten keine Speise mehr, und izi 
haben wir recht viel. Die liebe Mutter 
hat heute bey der Arbeit geweint ; ich 
kam eben in die Siube , wo sie bey der 
T^'ahrahme sass ; sie sah^ mich nicht, 
und weinte und beicte , und da musst* 
ich auch weinen. Da sah* sie auf, und 
wischte die Thräuen weg, als hält* ich*« 
nicht sehen sollen, dass sie geweint hat; 
aber ich hab*s doch gesehen. Sag* uns, 
Simon ! Warum weinen sie so oft« un> 
ler Vater und umire Muuer ? Es wird 
mir allemal so hange. 

Erster Sokn. Mir auch* Sag* nns, 
Simon ! sag* uns^ warum ^ wenn du et 

tvcisst. 

(II. Th.; Q 
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NachBurn im Gebürge geben^ -wie unser 
Vater und unspe Mutter^ atrch. 

ZweyterSokn. Ja, gewiss, icb auch. 

Erster Sohn. Ich weiss keine gros- 
sere Freude; ich muss allema) vor Freude 
weinen, wenn ein Armer uns so herzlich 
dankt 'und uns segnet, wenn wir ibm das 
gegdben hab^a,, was wir doch n>issen 
konnten. 

Zweyter Sohn. Ja, ja, Bruder f 
Das freut mrch allemal mehr, als^ wena 
ich den schönsten Vogel gefaDgen iiätte. 

Erster Sohn, Aber sag^uns, Simon f 
"Warum weinen denn unser Vater und 
unsre Mutter? Weil sie nicht reich sindf 
Ich kann es nicht glauben. 

SIMON, Ich denke darum , werl sie^^ 
wenn sie reich waren , mehr Ueberfluss 
hätten , und sich dann die Freude öftrer 
machen könnten, den Armen beyzustehn. 

Erster Sohn. Ja gewiss, Sknoa! 
Du hasi's crrathen ; iat möchi* ich auch 
weinen , dass i^ir nicht reich si&d. Aber 
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komm, Bruder ! Wir vrollen in die Hütte 
gefan. Komm , Simon ! Komm aueh l \ 

(Sie gehen.) 

SIEBENTER AUFTRITT. 

SIMON. I7.c bin ich wieder allein. 
Ja! «ie sind weg. Lass mich erst den 
Angstsohweiss wegwischen. I&t , guten 
Muths ! Izt wollen wir in die Hütte gehn^ 
und -— Aber was wollt' ich sagen ? Ich 
glaub' ich hab's in der Angst schon wie-* 
der vergessen. So zittre doch nicht, alter 
Narr ! Steh' fest ! Die Augen nicht so« 
niedergeschlagen! Du bist ein schlechter 
Betrieger. Ich bin lu alt, ein neues Hand- 
werk zu lernen , zumal eins , das meiner 
ganzen Natur zuwider ist. O wenn's nur 
diessmal gerath ! — Von jenem Herrn 
wollt' ich sagen, den ich niemals in der 
Stadt gesehen habe. Nun gi^t! -^ Himr- 
meH da kömmt er. Halte dich wohl ! 
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ACHTER AUFTRITT. 
SiMOJ». Erast. 

ERAST. Willkommen , mein ipvahrer 
Freund ? Bist du nicht müde ? £s ist eine 
ermüdende Reise aus der 'Stadt hieher. 

SIMON. Nein , müde bin ich nicht ; 
Seh habe hier verschiedene Nothwcndig- 
keiten aus der Stadt gebracht. 

ERAST. Entlade dich, trage sie in die 
Hütte ; und dann komm hieher ins Kühle, 
das Abendessen wird bald fertig scyn. 

(Simon geht.) 

ERAST. (Sieht ihm nach) Der ehrliche 
Mann ! O iv^enn ich nur einst seine Dienste 
belohnen kann ! Zwar iat nähr* ich wie- 
der die süsseste Hoffnung. Ich habe den 
Brief angefangen, und ich werd* ihn heute 
'noch vollenden. Was für süsse Hoffnun- 
\gcn! was für schreckliche Zweifel! Welch 
-Entzücken, o Gott! welche himmlische 
Fifeudc, wenn ich vom versöhnten Vater 
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Antwort erb alte ! Die süsse Ho/Tnung 
macht mich -weinen. Wie Tverd* ich mein 
Entzücken ertragen , vrie werden meine 
Thränen die gesegnete Schrift^ benetzen ! 
Was für Schrecken ! o was für Verzweif- 
leng, wenn er mich nicht erhört! Gott! 
O höre, höre .mein Flehen, erbarme dich) 
•versuche mich nicht über mein schwaches 
Vermögen ! Lass meinen Vater nicht un- 
versöhnt zur Grube gehn ! . Wie , wenn 
Simon mit meinem altern Sohn hin- 
gienge ? — Zwar die Reise ist weit. Wenn 
diess liebenswürdige unschuldige Kind 
meinem Vater den Brief überhabe ; wenn 
es , des alten Mannes Kniee umfassend, 
nm seinen Segen flehte, um seinen Segen 
auch für mich. — O herrlich ! herrlich l 
Der Elende macht tausend süsse Ent- 
würfe, um tausendmal desto herber zu 
fühlen, dass er elend ist. Wer wird sie 
beydc auf der Reise unterhalten ? Gotr ! 
(Er geht staunend hin und her. Simon 
steht lange zur Seite, ohne dass er ihn 
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gewahr wird; er sieht ihn.) Bi«t du -wie^ 
der da, Simon? O du, mein einziger 
Frennd ! Wenn ich nur einst deine Güto 
belohnen kann ! 

SIMON. Ihre Gütigkelt gegen mich 
Belohnt mir das Wenige , was ich thu'f 
alle Augenblicke, 

ERAST. Das kann ich nicht ; wie 
«oUt ich deine Freundschaft belohnen 
können ? Da mich mein Vater, und nach 
ihm alles, alles verlassen hat, bliebst da, 
alter ehrlicher Bedienter ! allein übrig ; 
du hattest nichts bey mir zu hoffen , [da 
mir selbst keine Hoffnung übrig war; 
und dennoch folgtest du mir ins Elend, 
littest mit mir Hunger und Mangel, und 
Tersäunitest bey mir jedes andre Glück« 

SIMON. O mein Herr ! Wie Sie das 
wenige, was ich gethan habe, gross zu 
machen wissen ! Sie werden mich doch 
nimmer bereden , dass ich was Grosses 
gethan habe. — Hier ist — 
-ERAST. Was, mein Freund? 



n 
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SIMON. Nehmen Sie nur! {(ekmen Sie! 

ERAST. Wie ? -- Was ? ^ 

SIMON. Geld -^ das ich mit aus'' der 
Stadt gebracht habe. 

ERAST. So viel Geld ! Wie? Warum 
cittert dein» Hand so 7 

SIMON. Meine Hand? -— zittert? — 
Ich denke — vor Freude. 

ERAST. Du stotterst ! — Was ist's ? 

SIMON. Geld, mein Herr! Geld ist'sl 
Wir haben*s \9, so nöth ig ; und do.ch 
freuen Sie sich nicht ? 

ERAST. Dein furchtsames Betragen- 
macht, dass ich nicht weiss, oh ich mich 
freuen soll. Ums Himmels willen, mein 
Freund , reisse mif h aus der Ungewiss- 
heil ! Wer hat's dir üh ergehen? 

SIMON. Ja — mtan hat mir verhotcn, 
es Ihnen zu sagen. 

ERAST. Nun, mein Freund ! mache 
mich nipht unruhig. Da ^imm es wie- 
der zur&ck ; ich kann es nicht annehmen» 
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Bis ich weiss , auf was Art du e« be- 
kommen bast. 

SIMON. Nun •— ich nehm* es nicht 
wieder. Was das für Bedenklichkeiten 
6ind •! 

ERAST. Nun heraus , Sfmon ! rede 
heraus. 

SIMON. Ich — Da ich aus der Stadt 
kam — da — unten am Gebürge hab* ich*s 
gefunden. 

ERAST. So lüge doch, alter ehrlicher 
Mann ! Deine Sprache verrath dich. 

SIMON^ Ich glaube, Sie können mir 
ins Herz sehen. 

ERAST. O? das kann ich nicht. Aber 
du gebehrdest dich so übel dazu, wenn 
du Unwahrheiten sagen willst: und über 
das widersprichst du dir ja. 

SIMON. Nun ja fich hab's nicht ge- 
funden, wie ich gesa&[t habe ■— 

ERAST. Was , wie ich gesagt habe ? 

SIMON. Es hat mir's jemand in der 
€tadt übergeben. 



I 
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ERAST. O Simon ! Simon ! War'« 
tin Freund von mir ? 

SIMON. Das nmss er wohl seyn ; e» 
war ein feiner Herr; er fragte mich, oh 
ich noch hey Ihnen in Diensten wäre ? 

ERAST. Nun weiter — ^ 

SIMON. Ich sagte, }ji ! und da über- 
gab er mir das Geld, ich soir es Ihnen, 
bringen. 

ERAST. Hast du den redlichen MauR 
denn nicht gekannt ? 

SIMON. Nein, wie ich gesagt hab'; 
ich weiss mich nicht zu erinnern , iha 
gesehen zu haben. (Fftr sich) Wenn nur 
onser Gespräch zu Ende wäre l 

ERAST. Ich glaub' es selbst , du ha« 
best ihn niemals gesehen. O mein red- 
licher Freund ! warum willst du mich 
heute zum erstenmal' betrügen? 

SIMON. Das Ist aber die Wahrheit. -► 
Ich muss, verzeihen Sie, ich muss in den 
Garten gehn. (Er geht weg.) 

ERAST» Das ist wunderbar ; da muss 
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ein Gebeimnisa darhinter stecken. Wi< 
der ehrliche Mann so unruhig ist! Du 
letzte scheint mir so wenig wahr zu Seyn, 
als das erste. Es war ihm so bange. Ich 
denk% ich will ihm in den Garten folgen. 
Ich kann nicht ruhig seyn , bis ich in 
der Sache mehr Licht habe. (£r will 
gehen.) 

SIMON. (Kömmt ganz langsam zurück, 
und bleibt mit niedergeschlagenen Augen 
stehen } Mein Herr ■— Verzeihen Sic — • 
Ich kann es nicht ausstehen, dass ich sie 
habe betriegen wollen. Es wurde mich 
mein Lebtag uorirliig machen. Ich will 
Ihoen alles sagen, damit ich auch wisse, 
•ob 'das, was ich gethan habe, so böse 
ist, als mir*s mein Gewissen angebea 
will. Ich — 

EU AST. Ums Himmels willen! so 
•rede — 

SIMON. Ich hab* es auf dem Gebörg 
*^ einem Reisenden abgenonunen. 

ERAST. Wie! Wie I Abgenommen? 
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SIMON. Ich will Ihnen allet sagen. 
Da ich aus der Stadt beranfgieng , und 
10 durchs einsame Ge!u>rge nach uusrer 
Wildniss «chleiiderte, da setzt* ich mich 
ohen auf der Höhe, um auszuruhen, und 
sah* auf die entfernte Stadt herunter ; 
sah* da die hiuamelansteigenden Pallaste, 
auf jene Schlemmer, die das Glück für 
sich allein gedungen zu haben scheinen ; 
die den Hülllosen und den- Elenden ver- 
gebens vor Jhrer Scli welle schmachten 
lassen, und ihren Keichthum in nieder- 
trächtigen Wollüsten vci-schwclgen. Das 
luarlite mich rasend, dass )ene aller Orten 
immer das Besste wegnehmen, und ein 
braver Herr, wie Sie sind, der besser ist, 
als zeben von jenen zusammengenommen^ 
der besste, der tugendhafteste Mann, mit 
dem bessten Weih auf dem Erdboden, in 
dieser Welt hülflos und verdrangt leben 
sollen ! Ich ward rasend böse , da ich 
UBsern Zustand überdachte, und dass eben 
izt kein Bissen Brodt in unsrer Hüue »tj^ 
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indess dass dort bey manclicm Narren 
der kaum des Wassers werth ist, in el 
nem Tag mehr verprasset wird, als ei] 
ehrlicher Mann ein ganzes Jahr durcl 
bedürfte ; indess dass dort, auf einer Kar^ 
te, mehr Geld, als mancher arbeitsamei 
Mann mit der Arbeit des ganzen Jahrej 
nicht gewinnt, mit gleichgültigem Gesicht 
von manchem verloren -wird, der Trie ein 
Henker flucht, weni\ einer mit presthaf-i 
tem Körper ihm einen Pfenning fodert; 
indess dort mancher mehr verschvrendet, 
die Unschuld eines Kindes braver Eltera 
zu verführen, als mancher ehrlicher Mann 
nöthig hätte, eine zahlreiche Haushaltung 
zu erziehen. Ist es billig , dacht' ich^ 
dass mau so die Glüclcsgüter tbeilt , die 
doch für alle da sind, und dass oft einei 
allein so viel misbraucht , als für Tau«- 
sende genug wäre. So dacht* ich, nahm 
meine Bürde auf den Rücken, und gieng 
voll bittern Grams weiter. Bald daraui 
«ah' ich auf einem Abweg einen zu Pfcrdj 



E R A S T. Ä55 

wohl gekleidet , der auf mibh zukam* 
Wie ! vrenn dieser mit mir theilen müss-' 
te ? Himmel ! das kann nicht unbillig 
«eyn , dacht* ich. Mein Widerwille 
machte mich kühn, und mein Gewissen 
dann wieder muthlos. Die Hälfte soll er 
geben , das soll er ! beym Himmel ! das 
soll er. Dann werd* ich so viel bekom- 
men, dass wir uns lange durchschleppen 
können. Ich begehre keinen Ueberfluss ; 
aber es ist doch nicht billig, dass wir 
verhungern. So dacht' ich, als der Reu« 
ter bcy mir war. Ich warf meine Bürde 
ins Gebüsch; es war, als wollte mich 
jemand wegreissen ; mein Herz hat mir 
nie so gepocht. Halt! Stotterteich, und 
fasste des Pferdes Zügel, und in der an- 
dern mein Weidmesser: Gebt mir die 
Hälfte von dem Geld, das ihr bey euch, 
habt, unverzüglich ! Nur nicht Hülfe ge^ 
rufen, mein Seel nicht! oder ich werde 
die Meinigen zusammenrufen , die nicht 
ferne sind ; und dann werdet ihr so nicht 
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draus kommen. Der Reuter Iiatte : 
ein Bisgen weniger Herz , als icli li 
sonst bäct' er bemerkt, wie ich sch-wt 
tvie zitternd ich den Zügel hielt, 
gab mir das, was hier im Beutel ist ; u 
hVass gieng ich izt ins Gebüsch zurt 
und war da , wie vom Traum crwa^ 
Wenn ich die Sacke yob allen Sei 
betrachte , so -rerdiene ich mit keh 
Billigkeit , aufgehangen zu werden. 

EKAST. Und du, ehrlicher Maim t . 
jLonnte&t dich zu so was entsehliessen ? 

SIMON. Ich wollte, dass das Gel 
mir auf der Hand zersciinaolzen war« 
Aber nein ! bedenken Sie es reeht .' all 
Umstände emschuldig^i mich. 

ERAST. Es; können keine Ummodi 
«ine vQrsetzIi>ch böse Tliat entschuldi^eik 

SIMON. Aber ich dachte nicht ^ da« 
«ie so böse wäre» 

ERAST. Ich werde onniliig seys, iis 
dieses Geld wieder seinen rechtmassigea 
Besitzer gefunden hat» - 

SIMON. 
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HMON. Aber wie werden wir den 
len ? O dsL$ verfluchte Geld ! Und 
:czc ? Er gab es so hin , wie wenn 
leicht missen könnte ; nnd wie leicht 
leicht wird er eine solche Kleinig- 
it missen l Es scheint Ihnen nur so 
d , weil Sie bej vielen Jahren nicht 
viel beysammcA gesehen haben, 
EKAST. Man ist nicht berechtigt» 
luch das geringste von dem Eigenthum 
lines andern gegen seinen Willen weg- 
zunehmen. Geh' , Simon ! geh' hin 
iu£ die Höhe , wo man die Strasse 
jübersieht; vielleicht wirst du ihn wie- 
rder finden. 
SIMON. 
ERAST. 
SIMON. 
der geben ? 

ERAST. Da nimm es hin, ich über-* 
lass es deiner Wahl. 

SIMON. Nun, so eiP ich, auf die 
Höhe , um auf der Strasse nach ihni zu 
(U.Th.; Ä 



Ich sollte also — * 

Was? 

Ich selbst ihm das Geld wie- 
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sehen. Aber horchen Sie einmal , icb 
höre ein Pferd kommen; Tver miiss da« 
seyn ? Wie , wenn ich verrathen -wäre, 
und man käme her^ nm mich rregzu' 
Schleppen, und vielleicht dann gar aufzu- 
hängen ? Doch, yras muss man iminer das 
Böseste vermuthen ? Da kömmt jemand ! 
heym Bliti ! — • da ist er seihst l 

NEUNTER AUFTRITT. 
C L B o N , in Stiefeln. Die Vorigen. 

CLEON. Mein Herr ! ich hahe mich 
von der Strasse im Gcbürgc veriiTet, 
und meinen Bedienten, «der von mir weg- 
ritt , um den Weg zu suchen, verloren ; 
und endlich komm* ich hieher. Verzei- 
hen Sie ! — (er sieht den Simon) Him- 
mel l ich bin verloren l 

. SIMON. Mein Seel \ er ist es seihst \ 
(er schleicht sich hinten aufs Theater.) 

ERAST. Warum so hesturzt , mein 
Herr? 
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' CLEON. Icfc ersuche Sic, mein Herr! 
meiner zu schonen. Dieser Herr hat die 
Götigkeit gehabt, mir nur de Hälfte 
ahzufbdern, uud ich hab* ihm ungezählt 
mehr gegeben. Ich hab* eben noch so 
viel übrig, als mir zur Fortsetzung met- 
lier Reise nöthig ist. 

ERAST. Verzeihen Sie, mein Herr! 
-o Himmel l viir sind keine Rauberbande ; 
irvir sind nur Unglückliche , die sich aus 
der Weh in' diese Wildniss gerettet ha- 
ben. Verzeihen Sie den Schrecken, der 
Ihnen verursacht worden ; das Gerauljte 
tollen Sie alles wieder haben.. Simon ! 

SIMON, (kömmt ganz erschrocken, zu 
Cleon) Mein Herr! ich komme ganz 
beschämt. Erlauben Sie, dass loh dasje-* 
nige ihnen - wieder gebe , was ich Ihnen 
vorhin aus Unmutb, aus Verzweifhing 
abgenommen habe; Ich wollt' Ihnen eben 
«uf die Strasse nachlaufen, um es Ihnen 
turöckzubringen. Arb! die elenden Um* 
stände, In denen mein wackrer- Herr und 
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die Seinigen sind, unsre Uusserste Ar- 
mutli , haben mich zu einer Thac rer- 
leitet , der ich tonst gewiss niemals 
fähig gewesen wäre. Gott im Himmel 
wolle mir*s verzeihen ! Da , mein Herr ! 
nehmen Sie es hurtig zurück ; diese Last, 
die mich mein Lehtag würde beunruhtgec 
haben. (Indess dass Simon spricht, be- 
trachtet Erast mit grosser Aufmerksam* 
keit den Fremden.) 

CLEON. Verzeihen Sie, 'dass ich Ih- 
nen Unrecht gethan Jhabe ; ich bedaure 
Sie. Mein Herr, behalten Sie diess We- 
nige, ich.nehm^ es nicht zurück. Ich 
wünschte , dass ich Ihnen mit Mehrerm 
beystehen könnte ; allein auf die Reise 
beladet man sich eben nicht gern. 

ERAST. Verzeihen Sie , mein Herr ! 
wir wären unbillig, wenn wir Sie des- 
jenigen beraubten , was Sie zu den Be- 
quemlichkeiten der Reise nöthig haben« 
(für sich) Himmel! diese Züge, diese 
Cebebrden'.' 
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CLEON. Woll«n Sie mir denn das 
Vergnügen nickt gönnen, Ihnen die ge- 
ringste Frenndscbaft zu erweisen ? Ich 
babe noch genug übrig, meine Reise 
bequem fortzusetzen ; ich schenk* e« hier 
dem Freund , des* Ihr Bedienter zu seyn 
scheint. 

SIMON. Keine Bedenklichkeiten ! ich 
nehm* es mit tausend Dank an , mein 
Herr! 

ERAST. So haben Sie tausendfältigen 
Bank, mein Herr ! O Gott ! ehedem war 
ich nicht in solchen Umständen ; da war 
mir das selige Vergnügen nicht versagt, 
andern Gutes zu thun. O verzeihen Sie, 
verzeihen Sie meinen. Thränen ! 

CLEON. Mein Freund ! — erlauben 
Sie mir, Sie so zu nennen — « Ihr ed- 
les Betragen sagt mir , dass Sie nicht 
von dem gemeinen Haufen sind. Es 
^nss Sie ein trauriges Schicksal betrof- 
fen haben ? 

ERAST. O mein Herr! es blieb nn» 
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nichts übrig, als ein gutes Gewissen uncf 
die Tugend. 

CLEON. Mein Freund y ^ie sind Sie 
beneidenswerth ! loh hab* an Glüclssgü:-^ 
tern Ueberfluss , aber ich ward' es alles 
mit Entzitcken für .die Ruhe des Gewis- 
sens hingeben. Ich habe ein Unrecht 
gethaUi , das mich immer martert ; die 
Angst folgt wie ein farchterlicbes Ge-* 
spenst jedem meiner Tritte ; und , wie 
es scheint , o Gott ! soll es mir nicht so 
gut werden, es in der Welt wieder gut 
SU machen. Ja, mein Herr! weinen Si« 
mit m^i"« Ic^ ^'^^ Ihres Mitleidens werth. 
O Gott ! wie qualvoll , wie schrockliok 
werden die Tage seyn , die mein graues 
Alter noch zu leben hat, wenn ich die 
nicht wieder linde , denen ich Unreohc 
gethan habe! Mein Herr! Sie sind noch 
jung ; sparen Sie sich, o sparen Sie sich 
den edeln Schatz eines reinen Gewissen! 
auf ihre grauen Tage. O Gott ! was ist 
das für ein Elend ! wie ist es klägUcb, 
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wenn seine Qnalen uo« an dem Abend 
unser«; Lebens peinigen, und unser graues 
Altei^ bis in die Grubd verfolgen ! Schon 
lauge hab* ich Alter jede Beschwer- 
. liebkeit der Reise ausgestanden, um von 
• denjenigen Spuren zu finden, die durch 
meine Schuld vielleicht , schrecklicher 
Gedanke ! in ausserstem Elend leben, 
vielleicht ein hülfloses Leben schon ge-» 
endet haben ! Welche Erde deckt ihren 
Staub ? Welcher Himmelsstrich lässt 
Tbau und Regen auf ihr ruhiges Grab 
fallen ? O wiisst' ich's ! ich wollte hin- 
eilen , meine grauen Locken wollt* ich 
da auf ihr Grab hinwerfen , wollte d^ 
meine übrigen Tage verweinen, und den 
lang gewünschten Tod erwarten. Ö 
ich -elender Vater ! sie weinen , mein 
Freund ! Haben sie Dank für diess 
Mitleiden ! O ich bin es werth ! Gou 
weiss , ich bin es werth l 

ERAST. Wie da« Elend geschäftig 
ist, aller Orten Hoffnungen aufzusuchen ! 
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Himmel ! nein , es ist nicht , es kann 
nicht seyn ! Mein Herr ! o -wie bcdaur 
ich Sie ! Sie sind ein unglücklicher Va- 
ter , und ich — • ^ 

ZEHNTER AUFTRITT* 
L u c I w D K. Die Vorigen. 

LUCINDE. Wie, mein Geliebter! Du 
hältst deinen ehrwürdigen Gast, der viel- 
leicht müde ist, so in der feuchten Abend- 
luft ? Wollen Sie sich nicht bequem ma- 
chen, mein Herr! so viel unsre Armuth 
Ihnen Bequemlichkeiten geben kann ? 

CLEON. Wenn Sie erlauben, so wird 
Ihre Gesellschaft mir die angenehmste 
von der Welt seyn. 

SIMON. Ha! mein Herr! Gott im 
Himmel, was seh ich ! O ! seh leb recht ? 
Gott im Himmel ! was find' ich da bey 
dem Geld ? 

ERAST. Himmel ! was ist*s ? 

SIMON, (zu Cleon) Sind Sic et, 
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dessen Name hier auf diesem Zeetel «cek( ? 
(er giebt ihm ein Papier.) 

CLEON. Ja, ich bin'«. 

SIMON. O Gott! so umarmen Sie 
sich ! O ich muss weinen, -wie ein Kind ! 
Umarmen Sie sich ! das ist Ihr Vater, 
mein Herr ! das ist Erast, Ihr Sohn, und 
Lncinde — 

ERAST. Gott! Trie? O mein Vater! 
(er fallt mit Luclnden vor seine Kniee.) 

CLEON. Meine Kinder ! o Gott ! das 
Entzücken nimmt mir dte Rede. O mein 
Sohn, meine Tochter ! ivie, so entstellt ! 
Gott! was hat meine Ungerechtigkeit dich 
leiden lassen ! doch ja ; du bist*s , du 
bist mein Sohn! ich kenne deine, ach! 
durch zu ^ langen Gram zerstörten Ge-« 
Sichtszüge wieder. Ach Gott! wie wun-« 
derbar, wie unvermuthet glücklich! 

ERAST. Ach mein Vater ! mein Vater ! 

LUCINDE. Und ich darf Vater Sie 
nennen ! darf als Ihre Tochter diese Hand 
mit Freudenthränen netzen 1 O mein Vater l 



a66 E R A S T. 

SIMON. (Bringt bejde Söhne vou d«r 
Hütte her) Da, Kinder, da knieet auch 
hin ! Wir sind glücklich , auf einmal 
glücklich. Ha ! Ich vreiss vor Freude 
nicht, ^o ich hin. 

GLEON. O steht auf, halte mich, 
Sohn ! Mein Entzücken ist über mein^ 
Ki'äfce. Umarmet mich, umarmet mich 
alle ! Das sind deine Kinder ? O sejd 
mir gesegnet! O Lucinde, meine Toch- 
ter I £rast ! o Gott im liimmel ! du 
hast meine Qualen geendet. Drey Jahre 
4ind*s schon , seit mein erwachtes Ge^ 
"wiesen mich mit unaussprechlichen Mar- 
tern gequält hat; drey Jahre stnd's, seit 
ich in schmerathafter Krankheit am Rande 
des Todes behte, und mejn Unrecht ge-t 
gen dich mir die Erwartung des Todes 
mit Furcht und Entsetzen erfüllte. Wie 
ich auf meinem Bette winselte, Kinder! 
wie verzweifluugsvoll ich deinen Namen 
rief! O Gott! so rief ich, schenke mir 
Leben und Gesundheit ; nimm mich in 



dieser quälenden Angst nicht bin , bis 
ich ihn gefunden habe , bis ich in sei- 
nen Armen mein Unrecht beklagen kann, 
und dann versöhnt und mit frohem Ge- 
wissen an seiner Brnst sterbe. Schon 
lange hab' ich umsonst dir nachgeforscht, 
lange umsonst dich gesucht. Gesegnete 
Stunde ! wie werden meine alten Tage - 
glucklich seyu ! O verzeihet mir , Kin- 
der ! verzeihet meine unbillige Strenge; 
$ie hat mich genug gemartert ! 

ERAST. Mein Vater l 

LUCINDE. O maehen Sie sieh keine 
Vorwurf ! o Gott , thuu Sie das nicht I > 
Kommen Sie in die Hütte ^ wir werden 
alle einige Erholung nöthig haben. 



X 
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AUS 

DER SÜNDFLUT H. 



Semira und Semin, 

Schon standen die marmornen Tfaürme 
tief unter der Fluth, und schwarze Wel- 
lengebürge wälzten sich schon üher den 
Uänptern der Berge; nur stand noch die 
erhabenste Stirn' eines Berges aus den 
Fluthen. empor. Ein grässliches Gewim- 
mel war rings um< seine bespületen Sel- 
ten , das Geschrey der Elenden , die 
Terzweifelnd seine Höhe hinanklimmten, 
denen der Tod auf den Wellen immer 
die Fersen verfolgte. Hier reisst vom Berg 
ein Hügel sich los, und stürzt mit seiner 
ganzen Last von heulenden Menschen in 
^ie schäumende Fluth sich ; gesammelte 
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RegeDgü8«e spülen dort im 'wilden Strom 
den Sohn weg, der den halbtodten Vater 
höher hinanschleppte, oder die trostlost 
Mutter mit der Last ihrer Kinder. 

Izt stand nur der oberste Gipfel noch 
«US der Verwüstung empor. Semin, ein 
edler Jüngling — > ihm hatte das edelste der 
Mädchen erst ewige Liebe geschworen — ^ 
er hatte seine geliebte Sem ira auf diesen 
Gipfel gerettet. Einsam — > die Fluth hatte 
sonst alle getödtet -— sfanden sie da im 
heulenden Sturmwind. Die Fluthen stürz- 
ten auf sie hin ; über ihnen brüllte der 
Donner, und unter ihnen brüllt' ein 
tobendes Meer. Ein schreckliches Dunkel 
war um sie her , wenn nicht Blitze die 
grauenvolle «Scene beleuchteten ; jede 
Wolke drohte vor schwarzer Stirn* Ent- 
setzen , und jede Woge überwalzte mit 
tausend Leiohen sich, wälzte durch Un- 
gewittrr sich fort « und suchte .neues 
Verderben, 
. Semira drückte ihren Geliebten an ihr 
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bebendes Herz, Tbranen quollen mit den 
Regentropfen von ihren blassen Wangen; 
sie sprach mit stammelnder Stimme ; 
Weiter ist keine Rettung mebr, o mein 
Geliebter ! mein Semin l Rings nmber 
Vom brüllenden Tod eingeschlossen ! O 
VerwÄstting ! O Jammer ! Immer steigt 
er näher heran, der Tod I Welche voii 
diesen Wellen, o "welche -«vird uns begra- 
ben?^ Halte mich, halte mich in deinen 
bebenden Armen, omeln Geliebter! Bald, 
bald, bin ich, bist du nicht mehr, hin- 
gerissen in die allgemeine Verwftstung. — 
Izt — O Gott ! — Doi^t -wälzt sich*s her ! 
Wie iiirchterlich ! E» wälzt sich naher 
von Blitzen erhellt. Izt, o Gott* Gott! 
Richter! Sie sprach*s, und* sank an Se— 
min hin. ' 

Sein zitternder Arm un»schlang die 
ohnmachtige GeBebte , seine bebenden 
Lippen schmiegen ; er sah* izt die Ver- 
wüstung umher nicht mehr ^ sah die 
ebnmächtige Odiebte nur an seinen 
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Busen gelahnt , und^ f&hhe mehr als 
Sehauer des Todes. 

Izt küsst' er ihre von kaltem Regea 
bespülterl blassen Wangen, drückte star- 
ker an seine Brust sie, und sprach: Se* 
mira ! Geliehtc Semira ! Erwache!- O 
komm nnr einmar noch In diese Scenen 
des Schreckens zurück , dass dein Auge 
noch einmal mich anblickt — noch ein- 
mal deine blasseo Lippen mir sageo, dass 
do bis in den Tod mich liebest — noch 
einmal, eh* die Fluth uns dahinreisst. 

Er 8prach*s , und sie erwachte ; sah' 
mit einem Blick voll Zärtlichkeit und 
unaussprechlicher Betrübniss ihn an ; 
dann sah' sie hinaus in die Verwüstung : 
Gott : Richter! so rief sie, ist keine Ret- 
tung , kein Erbarmen für uns ? O wie 
stürzen die Fluthen ! Wie brüllet der 
Donner um uns her ! W^elche Schreck- 
nisse verkünden die unversöhnte Rache! 
O Gott ! Unsre Jahre flössen in Unschuld 
«Lahtn, du, der Jünglinge tugendhaft es terl- 
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Weh ! Weh mir ! Sie sind schon 9II« 
dahin ! Die mein Lehen mit tausiend 
Freuden schmückten , sind alle dahin l 
Und du , die du das Leben mir gäbest l 
O qualvoller Anblick ! Von meiner Seite 
riss die Fluth dich weg ; noch einmal 
hobest du dein Haupt und deine Arme 
empor, wolltest mich segnen , und warst 
Yerschlungen. Ach! Sie sind alle dahin! 
mnd doch — O Semin ! Semin I Die ein- 
same verwüstete Welt würde an deiner 
Seite ein Paradies mir seyn ! O Gott! In 
Unschuld fjossen unsre jugendlichen Jahre 
dahin. Ach ! Ist keine Rettung , kein 
Erbarmen ? — • Doch -wa^ redet mein qual- 
volles Herz ? P Gott ! Verzeihe ! Wir 
Sterben! Was ist des Menschen Unschuld 
vor dir ? 

Der Jüngling hielt seine Geliebte, die 
im Sturmwind wankte , und sprach : Ja, 
meine Geliebte ! Alles Leben ist von der 
Erde weggespült ; aus deja Tpben dieser 
Verwüstung heult kein Sterbender mehr. 

O Thcu- 
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O Theucrste ! meine tlienerste Semira ! 
der kommende Augenblick ist unser letz- 
ter. Ja sie sind hin, die HoiTnungen die- 
ses Lebens alle; jede selige Aussicht, die 
tvir in den entzückten Stünden unsrer 
Liebe uns dachten, ist hin ; Trir sterben . 
Der Tod steigt heran, schon umfliesst er 
tmsre bebenden Schenkel ; aber lass , o 
lass nicht , wie Verworfne , diess allge- 
meine Schicksal uns erwarten ! Wir ster- 
ben! Und^ o meine Geliebte! was war', 
was unser längstes freudevollstes Le-* 
ben? Ein Thautropfen , der am Fels 
hängt , tmd Vor der Morgensonne ins 
Meer fällt. Erhebe deinen Muth ; jenseit 
dieses Lebens ist Wonne und Ewigkeit. 
Lass uns nicht beben , izt da wir hin^ 
Übergehn ; umarme mich , und so lass 
unser Schiksal uns erwarten. Bald , o 
meine Semira ! bald schweben unsre See- 
len über diese Verwüstung empor ; voll Ge- 
fühls unaussprechlicher Seligkeit schweben 
ftle empor. O Gott I~ So kühn hofft meine 
(ILTh.j S 
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meine Seele. Ja, Semiral lass unsre Hand' 
uns zu Gott emporheben. Sollte der 
Sterbliche seine Wege richten ? Der dea 
Athem in ims gehaucht hat ^ er sendet 
den Tod zu Gerechten and Ungereehtenu 
Aber wohl dem, dey die Weg« der Tugend 
gew&ndelt hat. Nicht Le.ben , (lehn wir« 
.Gerechter ! Nimm in deinem Gericht 
uus hin ; aber o belebe jene Hoffnung, 
die selige Hoffnung jenes unaussprech- 
lichen Glückes, das kein Tod mehr stört. 
Pann brüllest , ihr Donner ! dann tobe, 
Verwüstung! komme über uns, ihr Wel- 
len! Gelobet sey er, der Gerechte^ gelo- 
bea sey er , der Gerechte, gelobst sey er ; 
das sey der letzte Gedanke , den unsre 
Seele Im sterbppden Leibe noch denkt I 

' Muth und Freude stiegen in Semica^s 
verschönertes Gesicht; sie hub die Hände 
ins Gewitter empor, und sprach : Ja, ich 
fühle sicy die seligen grossen Hoffnungen 
alle. Lobe dea Herrn, mein Mund ! Weint 
Freudeuthranen , ihr Augen , bis der 
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kommende Tod euch scliliessr. Ein Him- 
mel voll Seligkeiten erwartet uns. Ihr 
seyd vor uns hingegangen, ihr Geliebten 
alle ! Wir kommen. O .hald , hald wer- 
den wir euch wieder sehn ! Sie stelin 
da vor seinem Thron die Gerechten , er 
hat sie aus seinem Gericht empor vor 
sein Angesicht gesammelt. Brüllet , ibe 
Donner ! Heule Verwüstung ! Ihr seyd, 
seiner Gerechtigkeit Lohgesaog! Kommt 
über uns, ihr Wellen — Sieh, Gelichter i 
Umarme mich , dort kommt er daher, 
der Tod — « auf dieser schwarzen Welle 
kömmt er daher. Umaiine mich, Semin! 
lass mich nicht -^ O schon hebt die 
Fluth mich empor ! 

Ich umarme dich, Semira! sprach der 
Jüngling , ich umarme dich / O Tod^ 
sey willkommeul Hier sind wir! Gelohet 
«ey der ewig Gerechte ! 

Sie sprachen so, und die Fluth spülte 
die sich Umarmenden weg. 
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Dürft' icli vom Schicksal die Erfüllung 
meines einigen Wunsches hoffen — denn 
tonst sind meine Wünsche Träume ; ich 
Mache auf, und weiss nicht, dass ich ge- 
lräumt habe, es scy denn ein Wunsch 
für andrer Glück — dürft' ich vom Schick- 
sal dieses hoffen : Dann -wünscht' ich 
mir nicht Uebcrfluss , auch nicht über 
Brüder zu herrschen, nicht, dass ent- 
fernte Länder meinen Namen nennen. O 
könnt' ich unbekannt und still, fern vom 
Götümm^l der Stadt, wo dem Redlichen 
unausweichliche Fallstricke gewebt sind, 
wo Sitten und Verhältnisse tausend Thor- 
heiten adeln, könnt' ich in einsamer Ge- 
gend mein Leben ruhig wandeln , im 
kleinen Landhaus, beym ländlichen G^tr- 
ten, unbeaeldet^. unbemerkt l 
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Im grünen Schatten wölbender Nuss«- 
'jbäume stünde dann mein einsames Hau»« 
vor dessen Fenstern kühle Winde und 
Schatten , und sanfte Ruhe unter dem 
grünen Geivölhe der Bäume vrohnen« 
Vor dem friedlichen Eingang einen klei- 
nen Platz eingezäunt, in dem ein kühler 
Brunnquell unter dem Traubengeländer 
rauschet, an deren abfliessendem Wasser 
die Ente mit ihren Jungen spielte, oder 
die sauften Tauben vom beschatteten 
Dach herunter flögen, und nickend im 
Grase wandelten, indess. dass der ma*. 
jestätisohe Hahn seine gluchzenden Hen« 
nen im Hof umherführt; sie würden 
dann auf mein beltanntes Locken her- 
bejflattern ans Fenster, und mit schmei- 
chelndem Gewimmel Speise von ihrem 
Herrn fodern. 

Auf den nahen schattenreichen Bäumen 
würden die Vögel in ungestörter Freyheit 
wohnen , und von einem^ Baume zum 
andern nachbarlich sich zxurufen nnd 
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■vnd singen. In der einen Ecke des klei- 
nen Hofes sollen dann die geflochtenen 
Hütten der Bienen stehn ; denn ihr nütz- 
licher Staat ist ein liebliches Schauspiel. 
.Gerne bürden sie in meinem Anger -woh- 
nen, wenn wahr ist, was der Landmann 
sagt, dass sie nar da wohnen, wo Fried* 
und Ruh« in der Wirthschaft herrschet.' 
Hinten am Hause sey mein geraumer 
Oarten, wo einfältige Kunst den ange- 
nehmen Phantasien der Natur mit ge- 
liorsamer Hülfe heystellt; nicht- aufrüh- 
•rJsch sie zum dienstbaren Stoff sich 
«tijicher^ in groteske Bilder sfie zu schaf- 
fen. Wände Ton Nussstrauch umzäunen 
ihn, und in jeder E^ke steht eine grüne 
Hütte von wilden Rosinen. Dahin würd* 
ich oft den Strahlen der Sonn' entwei- 
■chen, oder sehen, wie der braune Gärtner 
^ie Beeten umgräbt, um schmackhafte 
Gartengewächse zu säen : . Oft ward' ich 
die Schaufel aus der Hand ihm, nehmen, 
durch seinen Fleiss zur Arbeit gelockt^ 
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mn selBit iunzugrab«ii , indess dass er 
nelien mir «tüude , der nenigern Kräfte 
läcfaehid ; oder ich faülf * ihm die 
flatternden Gewächse an Stäben aufbin- 
den, oder der Rosenstauden warten, und 
der zerstreuten Nelken und L.ilien. 

Aussen am Garten niüsst' ein klarer 
Baeh meine gmsreiche Wiese durch- 
schlängdu ; er schlängelte sich dann 
durch den schattichten Hain fruchtbarer 
Baume , von jungen zarten Stämmen 
durchmischet, die mein sorgsamer Fleiss 
selbst bewacbete. leh würd' ihn in der 
Mitte zu einem kleinen Teich sich sam- 
meln lassen , und in des Teiches Mitte 
baut* ich eine Laube auf eine kleine auf- 
geworfene Insel. 2ipge sich dann noch 
ein kleiner Weinberg an der Seit« In die 
offene Gegend hinaus , und ein kleines 
Feld mit winkenden Aehren , wäre der 
reichste König dann gegen mich benei- 
denswerth ? 
. Aber fern sey meine H&tte tob dem 
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liandhaus, das Doraaces bewolint, nnt un«* 
unterbrochen in Gesellschaft zu sejn. B^ 
ihm lernt man^ dass Frankreich gewiss 
nicht kriegen wird, und was Mops thate, 
wenn er König der Britten wäre; und 
hey wohl bedeckter Tafel werden die 
Wissenschaften heurtheUt, und die Feh-* 
1er unsers Staats, ind^ss dass majestäti- 
scher^ Aastand vor der leeren Stirnü 
schwebt. Weit von Oronten weg sey 
meine einsame Wohnung. Fernher sam- 
melt sich Wein in seinen Keller ; die 
Natur ist ihm nur schön, weil niedliche 
Bissen für ihn in der Luft fliegen , oder 
den Hain durchirren, oder in der. Flutli 
sohwinunen. £r eilt auf das Land, um 
ungestört rasen zu können. Wie bang 
ist man in den verfluchten Mauern, wo 
der dumme Nachbar jede That bemerkt! 
Dir begegne nie, dass ein einsamer Tag 
bey dir allein dich lasse;- eine unleid- 
liche Gesellschaft für dich. Vielleicht 
entwischt dir ein schauernder Blick in 
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dich selhit 7 Abtr mein ! Gtpeitiigtc 
Pferde briagen dir* sobnatibend ihre un-* 
wnrdigen Lasten; sie springen fluchend 
von dem unschuldigen Thier. Tumult 
und Unsinn und rasender Witz hegleiten 
die Gesellschafc zur Tafel, imd ein ohn- 
mächtiger Rausch endet die tobende 
Scen'e. Noch weiter von dir, hagrer 
Harpax ! dessen Thüre hagere Hunde 
hermachen, die hungernd dem ungestüm 
ahgevriesenen Armen das l^ethrante Brod 
rauhen. Weit umher ist der arme Land- 
mdnn dein gepeinigter Schuldner; nur 
selten steigt der dünne Rauch von deinem 
imigestürzten Schomi tein auf; denn soll- 
test du nicht hungern, da du deinen Reich- 
thum dem vereinenden Armen rauhest ! 

Aber vrohin reisst mich ungestümer 
Yerdruss 7 Kommt zurück , amgenehme 
Bilder , Kommt zurück , und heitert 
mein Cemüch auf! Führet mich wieder 
dahin , wo mein kleines Landhaus steht ! 
Der iromme Landmana sey mein Nachbar 
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in teiner Btaanen iieschatteten Hütte! 
Liel>r«tclie H&lfe und freundschaftlicher 
Rath machen dann einen dem andern 
txan freundlich läckehiden Nachhar ; denn 
yi9L$ ist seliger, als gelieht zu seyn, als 
«ier frohe Gmss des Mannes, dem tvir 
Cvtei gethan ? 

. Wenn, den, der in der Stadt wohnet, 
unruhiges OetÄmmel aus dem Schlummer 
weckt, weiin die nachharliche Maner der 
Morgensonne Jiehliche Blicke verwehrt, 
und die schöne Scene des Morgens seinem 
eingekerkerten Auge nicht vergönnt ist, 
dann wörd* eine sanfte Morgenluft mich 
weckeli, und die frohen Conzerte der 
Vögel. Dann flog' ich aus meiner Rohe, 
und gieng Auroren entgegen auf hlu-^ 
michte Wiesen oder auf die nahen Ha- 
gel, und sang* entzückt frohe Lieder vom 
Hügel herunter. Denn was entzücket 
m^hr, als die schöne Natur, -wenn sie in 
harmonischer Unordnung ihre nu endlich 
mannichfaltigen Schönheiten enthüllt? 
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2ii kühner Mensch ! -was unter windest du 
<licb, die Natur durch ' weither nachah- 
mende Künste zu schmücken ? Baue La- 
byrinthe von grünen Wanden, und lass 
den gespituen Taxus in abgemessener 
W^eite emporstehn ; die Gange seyn rei- 
ner Sand , dass kein Ge^trauchgen den 
sandelnden Fusstritt verwirre — - Mir 
gefallt die ländliche Wiese und der ver- 
wilderte Hain ; Ihre Mannigfaltigkeit und 
Verwirrung hat die Natur nach gehei- 
mem Regeln der Harmonie und der 
Schönheit geordnet, die unsere Seele voll 
sanften Entzückens empfindet. 

Auch würd' ich in einsame Gegenden 
irren , im Lahyrinthe des Gestrauches, 
«m verführenden Ufer eines Baches. Da 
würde ein dunkler Schatten zur Ruhe 
mich locken ; dort ein rauschender 
Wasserfall, von jedem Fusssteig fern. 
O wie ist es lieblich ! wenn , fern von 
allem Getümmel, kein ander Geräusch 
um uns her tönt , als ein naher Bach^ 
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oder das Stunsen der Biene , oder das 
Rauschen der £idexe , die durch das 
Gras wischt. Wenn unter dem einsa- 
men LauhdacL Schatten und seltenes 
Licht auf dem dichtrischen Blatt auf 
meinem Sohoosse spielen , und nichts 
mich stört, als wenn*s ein sanfter Wind 
überwalzt, oder die kleine Heuschrecke 
mit verirretem Sprung auf selbigem sich 
hinsetzt, sich wundert, und schnell wie* 
der abspringt. 

Oft würd' ich bey sanftem Mondschein 
bis zur Mitternacht wandeln , in einsa- 
men frohen Betrachtungen tiber den har- 
monischen Wcltbau , wenn unzahlbare 
y/Sfehen und Sonnen über mir. leuchten. 
. Auch den Landmann würd' ich besu^ 
eben , wenn er beym furchenziehenden 
Pflug singt ; oder die frohen Reihen der 
Schnitter, wenn sie ihre ländlichen Lie- 
der singen, und hörte ihre frohen Ge- 
schichten und ihren muntern Scherz. 
Qder wenn der Herbst kömmt , und die 
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Bäume bunt färhct, dann würd' ich die 
gesan^ollen Wcinhügel Besuchen, wenn 
die Mädchen und die Jfingh'nge im Re* 
benbain lachen und die reifen Trauben 
saTninelu. Dann gehen sie jauchzend zn 
der Hütte zurück , vro der Kelter lautes 
Knarren weit umher tönt , und ein fro- 
he« Mahl sie erwartet. Der erste Hun- 
ger ist gestillt; izt kömmt der ländliche 
Scherz und das laute Lachen , indess 
dass der freundliche Wirth die Wein- 
flaschen wieder auffüllt,' nnd zur Freude 
sie aufmahnt. Kunz erzählt izt , wie er 
grosse Reisen gethan hat , bis weit in 
Schwaben hinaus ; und wie er Häuser 
gesehen , noch grösser und schöner als 
die Kirch' im Dorf, und wie einen Herrn 
sechs schöne Rosse in einem gläsernen 
Wagen gezogen liaben , schöner als das 
besste, das der Müller im Thal hat, und 
wie die Bauern da mit grünen spitzen 
Hüten gehn. So erzahlt* er Vieles, in- 
dess dass der junge Knecht, aufmerksam 
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den offenen Mund auf die unterstützend« 
^Hand gelehnt, bald vergessen hatte , das« 
sein Mädchen an seiner Seite sitzt, hatte 
sie ihn nicht lachend in die Wange ge- 
kneipt. Dann erzahlte Hans, vfie seinen 
Nachbar ein Irrwisch verfolgt hat, und 
wie er ihm auf den Korb gesessen ; er 
batt* ihn bis unter die Dachrinne ver- 
folgt, vrenn er nicht eins geschworen 
hätte. Aber izt gehen sie aus der Hütte, 
um beym Mondschein zu tanzen, bis die 
Mitternacht sie zur Ruhe ruft. , 

Wenn aber trübe Tage mit frostigem 
Regen, oder der herbe Winter, oder die 
tchwüle Hitze des Sommers den Spazier- 
gang mir verböten, dann würd* ich ins 
einsame Zimmer mich schliessen ; mich 
unterhielte da die edelste Gesellschaft,, 
der, Stolz und die £Lr' eines jeden Jahr» 
hunderts ; die grossen Geister , die ihre 
Weisheit iii lehrende Bücher ausgegossen 
haben ; edle Gesellschaft, die uusre Seele 
zu ihrer Würd' erhebt ! Der lehrt mich 
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die Sitten vieler Nationen und die Wun-- 
der der Natur in fernen Weltcheilen. 
Der deckt mir die Geheirauisse der Na- 
tur auf, und führt mich in ihre geheime 
Werkstatt ; der würde mir die Oecono«. 
mie ganzer. Völker entwickeln, uo4 ihre 
Geschieht« , die Schand* und die Ehre 
des Menschengeschlechts. Der zeiget mir 
die Grösse und die Bestimmung unsrer 
Seele , nnd die reitz volle Tugend. Um 
mich her stünden die Weisen und die 
Sanger des Alterthums ; ihr Pfad ist der 
Pfad zum wahten Schönen ; aher nur 
venige wagen sich hin, das hlöde Haupt 
macht tausend schwindlichc zurückgehn» 
a^ eine leichtere Bahn von Flittergold 
und geruchlosen Blumen. Soll ich die 
Wenigen nennen ? Du schöpfrischer 
Klopstock l und du , Bodmer , der du^ 
mit Breitiitgern die Fackel der Critik auf- 
gestecket hast, den Irrlichtern entgegen, 
die in Sümpfe oder dürre Einöden ver- 
führen. Und dU| Wieland ! (oft besucht 
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deine Muse ihre Schwester , die ernste 
Weltweisbeit, und holt erhabenen Stoff 
aus ihren geheimsten Kammern , und 
bildet ihn tax reizenden Grazien) oft sol- 
len eure Lieder in heilig^es Entzücken 
mich, binrcissen. Auch du, mahleri- 
echer Kleist ! sanft entzückt mich dein 
Lied , wie ein helles Abendroth ; zufrie- 
den ist dann mein Herz, und still, wie 
die Gegend beym Schimmer des Monds. 
Auch d«, Gleim'! wenn du* die lächeln- 
den Empfindungen unsers Herzens sin- 
gest, und unschuldigen Scherz. — Docb 
sollt' ich euch alle herzählen , ihr We- 
nigen 7 Euch zu verkennen ist Schande ; 
der späteste Enkel wird eure Namen mit 
Ehrfurcht nennen. 

Auch ich schreibe dann oft die Lieder 
hin, die ich auf einsamen Spaziergängen 
gedacht , im dunkeln Hain , oder beym 
pauschenden Wasserfall, oder im Trau- 
bengeläuder beym Schimmer des Monds. 
Oder , ich sähe im Kupferstiche , wie 

grosse 
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groste Künstler die Natur nachgeahmt 
haben, oder ich versucht* ef selbe, ihre 
schonen Auftritte auf der gespannten 
Leinwand nach^üschatten. 

Oft würd* ein lautes Klopfen vor mei« 
ner Thäre mich stören» Wie entzückt 
war* ich, wenn dann beym Eröffneu ein 
Freund in die offenen Arme mir eilte 1 
O/t fand* ich $ie auch , wenn ioh vom 
Spaziergang zurück der einsamen Hütte 
mich näherte, einzeln oder in Truppen 
mir entgegengrüssen« Gesellschaftlich, 
würden wir dann die schönsten Gegen- 
dfn durchirre^ ; unter, mannigfaltigea 
Gesprächen, oft ernsthafter, oft froher, 
mit freundschaftlichem Entzücken und 
muntcrm Scherz vermischet, würden die 
Stunden uns zu schnell vorbeyhüpfen. 
Hunger würde die Kost uns- würzen, die 
mein Garten mir gäbe, und der Teich 
und mein bel^ter Hof. Wir fanden sie 
htj der Rückkunft unter einem Trau- 
bengeländer , oder in der schattigtea 

(H. Th.; ^ T 
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Hütt« im Garten aufgetischet. Oft aucb 
iüsBcn wir beym Mondschein in der Lau- 
be, beym. bescheideneil Kelchglas, bey 
frohen Liedern imd munierm Scherz ; e« 
Tväre dehn , das« der Nachtigall melan- 
cholisches Lied Mns aufmerken hiesse. 

Aber, was träum* ich ? Zu lang , xu 
lang schön hat meine Phantasie dich 
fcrfiolget, dich, eiteki Traum ! Eitler 
^'unsch ! nie "werd* ich deine Erfüllung 
^ehen. Tmraör ist der Mensch unzufrie- 
den? "wir sehen weit hinaus auf fremde 
Gefilde von Glück , aber Labyrinthe 
Versperren den Zugang ; und dann seuf- 
zen wir hin , und vergessen , das Gute 
iu bemerken , das jedem auf der ange- 
Svicscncn Bahn des Lebens beschert ist. 
Unser wahres Glück ist die Tugend. Der 
ist ein Weiser, und glücklich, der wil- 
lig die Stell* ausfüllt, die der Baumeister, 
der den Plan des_ Ganzen denkt , ihm 
bestimmt hat. Ja du-, göttliche Tugend \ 
du. bist unser Glück ; du atreust Freud* 
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und Seligkeit in jedem Stand auf nnsr« 
Tage. O . wen soll ich beneiden,' -wenn 
ich, durch dich beglückt, die Laufbahn 
meines Lebens vollende? Dannsterb* ich 
froh, von Edeln beweint, die mich um 
deinetwillen liebten t von enth beweint, 
ihr Freunde ! •— W«nn ihr beym Hügel 
meines Grabes vorbeygeht , dann drhk- 
ket euch die Hand, dann umarmet euch. 
Hier liegt sein Staub , sagt ihr, des Red- 
lichen ! aber Gott belohnt seine Bemü- 
hung , glücklich zu seyn , izt mit ewi- 
gem Glück ; bald aber wird unser Staub 
auch da liegen, und dann geniessen wir 
mit ihm dies ewige Glück. Und du, ge- 
liebte Freundin , wann du beym Hügel 
meines Grabes vorübergehest , wann die 
Maaslieben und die Ringelblumen von 
meinem Grabe dir winken , dann steig* 
eine Thräue dir ins Auge ; und ist*s den 
Seligen vergönnt , die Gegend , die wir 
bewohnt , und die stillen Haine zu be- 
suchen , wo wir oft in seligen Stunden 
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unsrer Seele grosse Bestimmung dacb'- 
ttn^ und unsre Freunde zu umdafceBi 
dann wird meine Seele dich oft um- 
icht^eben. Oft , yrenn du voll edler 
hoher Empfindung einsam nachdenkest» 
Trird ein sanftes Wehen deine Waa- 
gen ber&hren; dann gehe ein sanftes 
Schauern durch deine Seele! 
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StÜle Nacht ! Wie lieblich üBerfalln du 
mich hier ! hier am bemoosten Scctii« 
Ich iah noch den Phöbns , yrit er hinter 
den Stufen jener Berg« sich vei*lor; et 
lachte das letztemal zurück durch den 
leichten Nebel , der , wie ein goldoev 
Flor , entfernte Weinberge , Haint und 
Fluren glänzend umschlich ; die ganz^ 
Natur feyerte im sanften Wieder*>hetn« 
des Purpurs, der auf streifichten Woücen 
flammte, seinen Abzug ; die Vögel san-» 
gen ihm das letzte Lied , und suchten 
gepaart die sichern Nester ; der Hirt, 
Tona längern Schatten begleitet , blies, 
nach seiner Hdtte gehend, sein Abend- 
lied, als ich hier sanft einschlief. 

Hast du, Philomele ! durch dein zärt- 
liches Uedi hat ein lauschender Waldgott 
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mich geweckt , oder eine Nympbe , die 
«chüch(«rn durchs Gebüsche rauscht ? 

O ! yrie schön ist Alles in der sanftem 
Schönheit ! Wie Hill schlummert die 
Gegend um mich ! "Welch Entzücken ! 
Wölch sauCter Taumel fllesst durch mein 
"itallendes Herx! 

Schüchtern durchstreifet mein Blick 
den dunkeln Wald, und ruhet auf lich- 
ten Stellen , die der Mond durch das 
dichte , Gewölb zitternder Blatter , hier 
am moosigten Stamm, dort auf dem win- 
kenden Gras, oder an zitternden Aesten 
i:As : seh Warze Dunkel hinstreut : Oft eilt' 
er schüchtern zurück , durch triegende 
Gestalten krummer Stamme , oder im 
Dunkel ratischender Aeste oder schwär-: 
zer Schatten erschreckt : Oder er wankt 
auf den. WeUen daher, die wie Lichter 
auf dem schwarzen Bach hüpfen , der 
sich neben mir rauschend stürzt ; denn 
Luna fährt über den glänzenden Gipfel 
der Bäume hin , von zart geschenkelcen 
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Behei], odf-r'von Drachen mit rauscbcAr 
den Flügeln untl schlank zirkelndem Leih^ 
gezof^en. 

Wie lieblich duftet ihr um mich her^ 
ihr Blumen ! und du Viole', die bey stiller 
^achc nur sieh öffnet , und Balsamge- 
rüche zerstreut ! Wie lieblicii duftet ihr 
da im Dunkeln ! Unsichtbar, ohne dem. 
bunten Schmuck glänzender Farben, ver- 
räth euch die Wollust , die ich izt 
athme. Ihr wieget im weichen Sohoos9 
schlummernder Zephire , die in sanften 
Spielen um euch her den langen Tag 
sich ermüden ;. und wenp sie erwachen, 
dann finden sie um sich her gesammelr 
ten Tbau , in reinlichen Schaalen der 
iBlätter. 

Aber was für ein sanftes Gezwitscher, 
welch heischrer Gesang , tönt dort von 
der sumpfichten "Wiese ? Kleine Laub- 
frösche sitzen auf Blattern, und singen 
ihr einschläfernd Lied, untermischt von 
der grobem Stinmie derer, die ixh 
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nahen Wasser aaf dem Rücken sdiwim* 
meuder Stämme sitzen, oder im Schilfe 
ruhen, oder das grüne Haupt aus dem 
Sumpf emporheben, und dem Mond zn- 
singen ; so froh heym heisch ern Gesang, 
mrie die Nachtigall hey gefühlvollem Lied. 
So lächelt und singt ein elender Dichter 
«einem Mecänafl zu, begeistert , so stark 
es sein blöder Kopf vermag, wenn er 
in süsser Hoffnung den Silberglanz der 
Schüsseln, und die lang gemissete Wein- 
flasche seines Gönners im Geiste siebt, 
und dünkt sich heym blöden Gesang 
nicht kleiner, als — • und — beym gött- 
lichen Lied. 

Dort hinter der Wiese hebt sich der 
buschreiche Hügel sanft empor, wo un- 
ter schlanken Eichen das Mondlicht und 
•dunkle Schatten durch einander hüpfeo« 
Dort eilt der rleselude Bach , ich hÖr\ 
ich höre sein Kauschen ; er stürzt sich 
«n moosichte Steine, und eilet schäimiend 
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fns Tbalj und küsst mit hüpfenden Wel* 
len die Blumen des Ufers. 

Dort ist es , wo ich einst am grasrei- 
chen Ufer beym Mondlicht das schönste 
Mädchen fand ; es lag da in Blumen 
hingegossen, im leichten Kleid, leicht, 
yiie die dünnesten .Wt>lken, in die sich 
durchscheinend der Mond oft hüllt ; 
eine Laote ruhete in dem sanften Schoos 
und im zarten Arm, indem die flatternde 
Hand Töne aus den hell klingenden 
Saiten lockte ; Töne , die mehr entzück- 
ten , als der Philomele ganzes schmach- 
tendes Lied. 

. Sie sang, die ganze Gegend feyerte 
das Lied; die Nachtigall horchte stumm, 
Amor lauschte im Gebüsch , entzückt 
auf den Bogen hingelehnt. Ich bin der 
Gott der Liebe , der Gott der frohesten 
Entzückung , sprach er bey sich ; aber 
diesem Enta^ücken, dieser Wollust , glei- 
•hen 9 btym Styx! ntu^ trenige det 
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seligsten ' MihuUQ , die ich genoss , >80 
lang ich Amor. bin. 

Luna befahl ihren Drachen , nicht 
tnit Flügeln zu rauschen ; aufmerksam 
lehnt sie sich über die Seite des sil- 
bernen 'Wagens, und seufzt, die keusche 
Göttin!' 

Das Mädchen sang nicht mehr ; schon 
hatten die Echo in nahen und fernen 
Klüften den letzten Ton entzücket drei- 
mal gesungen ; die Natur feycrte noch 
das Lied, noch sass die Nachtigall stumm 
auf dem dichtbelaubten Ast. Da trat 
ich zum Mädchen : Himmlisches Mäd- 
chen ! Göttin I stammelt' ich; und drückt' 
ihr zitternd die Hand, und seufzte. 
Das Mädchen sah schüchtern zur Erde^ 
sohäamroth und lächelnd ; kraftlos sank 
ich neben ihr hin ; Stammeln und be- 
bende Lippen malten ihr da mein unaus- 
sprechlich Entzücken; 
- Meine zitternde Linke spielt' auf dem 
leicht bekleideten Schoose mit ihre« 



DIE NACHT, a99 

carten Händen verrätherische Spiele ; 
jndess der andre Arm, .um den weissen 
Hals von braunen Locken umflattert, 
sich wand. 

.Meine Hand sank auf den athmenden 
Busen ; da seufzte das Mädchen , ich 
fühlt' es ; izt sah es schmachtend nieder, 
and nahm mit zitterndem Widerstand 
meine. Hand vom schwellenden Busen; 
hlöde liess ich den Busen, und den win* 
kenden Sieg. 

O Mädchen! Mädchen! Was fühl' 
ich! Bald furcht* ich, du habest mich 
Flatterhaften zimi ewigen Sklaven ge- 
fesselt ! 

Aber! Götter! was seh' ich dort auf 
der dunkeln Flur ? Flammen hüpfen da- 
her mit hüpfenden Flammen, sie wollen 
sich haschen ; izt tanzen sie im Kreise -— 
izt fliegen sie , wie Blitze geschwind, 
über Wälder und Hügel dahin. 

Ihr $eyd Götter ! Der fromme Land- 
mann zittert vor euch , und der frefle 
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Gelehrte nennt euch, entheiligend , ent« 
Aammete Dünste. Milde Götter seyd ihr, 
die gutthätig htj Nacht erscheinen; ihr 
fahret den irren LiehhaLer zum ängstlich 
irartenden Mädchen ; oder ihr Beleuch- 
tet beyden den Weg, wenn sie geheime 
Gebüsche besuchen ; ckder führet lau- 
schende Verräther irre , und lasset sie 
Tratend im Sumpf. 

Aber, vro sejd ihr hin, flüchtige Gott- 
heiten ? Meinem Auge verschwunden seh* 
ich auf der ganzen dunkeln Gegend kein 
Licht mehr; nur dort hangt, wie eine 
kleine Lampe, ein Würmchen im Gras; 
düstern , wie die sterbende Lampe auf 
dem Museum des ernsten Gelehrten, der 
über Folianten- einschlief, in'dess dass 
Weib unberathen im öden Ehebette 
schläft. Muse! du kannst es mir sagen, 
warum Würmer ein Ltcht in ihrem Hin- 
terleib haben , und woher es entstund ? 
Zeus liebt' einst, wie er oft that, ein 
sdhönes sterbliches Mädchen , und Juno 
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Verfolgt iLn immer mit altmodlsclier Ei- 
fersucht, der sanftem Sitten der heutigen 
Damen nnbeinrusst , die mit zornlosem 
lücheln ihre süssere Rache nehmen, wenn 
der Herr seine Hausgöttin vorheyschleioht» 
und bej der jungem Dienstmagd yrild« 
Flammen kühlt. Mit heftigem Zorn und 
scharf forschendem Auge verfolgte sie 
jeden seiner Tritte. Einst beym Mond** 
schein, in einem versteckenden Gebüsche, 
fand sie ihn , wie er auf dem Busen und 
in den Falten des Kleides einer schönen 
jungen Sterblichen, als Käfer, muthyrillig 
flatterte. Mit aufschäumendem Zorn sah 
sie lange von einer Wolke die wunder- 
bare Scene. Sonst lieben Käfer nur Kä- 
fer ; wunderbar , dass ein geflügelter 
Wurm gegen ein Mädchen entbrennet ; 
so sprach sie mit grimmigem Spott , als 
plötzlich Zeus Zeus ward, und das 
erschrockene Mädchen in seine Arme 
schloss. Was er vor war, sollst du izc 
«eyn, sprach grimmig Juno ; und schuell 
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-nard das Mädchen, den ehelichen ScLimpf 
lu rächen, zum kriechenden Wurm : ans 
des bestürzten Jupiters Umarmung kroch 
aie an einem zerknickten Lilienstengel 
tmpor, und, auf ewig ein Andenken der 
Schmach zu stiften , hat aus dem Abend^ 
Stern Juno einen Strahl in seinen Leib 
gebannet, der durch di ess ganze "Wurm- 
geschlecht unauslöschlich sich mittheilt. 

Izt schwimmen am sternebesaeten Ib*m- 
mel kleine Wolken daher ; glänzendes 
ßilber ist ihr Rand. Auf der silbernen 
OLerfläclie gauckeln kleine Liebesgötter; 
sie lassen Thau hernieder träufeln , die 
Rosen, welche morgen auf jungen Busen 
blühen sollen , und den Weinstock za 
erfrischen ; denn , ach ! wie oft dienen 
beyde den schlauen Göttern! 

Aber izt erblassen die Wolken. Warum 
rerbirgest du dich , Luna , im dustern 
Flor ? Kannst du. Keusche ! die ieicht- 
«nnigen Spiele der Götter auf den 
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"W-olken nicbt ertragen , oder hat ein 
Satyr dir, Endymion! zugerufen? 

Beleuchte meinen Weg , sanfte Göttin ! 
Ich will bingebn aus dorn Hain, und. jenen 
Hügel besuchen, 'WO den sich schlängeln- 
den Bach junge Reben umschatten , auf 
dessen -weit umsehendem Kücken die Laube 
steht , wo sich kriechende Reben , im. 
hohen Gewölbe mit Trauben behängen, 
umarmen ; wo ich oft im kühlen Schat-^ 
ten , an die grüne Wand hingelehnt, 
beym mit Rosen umkränzten Kelchglas^V 
mit Freunden Lieder sang, die Hagedorn 
und Gleim mit der Freude und den Lie- 
besgöttern dichten. 

Dort ragt sie hervor, die hochgewölbte 
Laube ! Sanfter Schauer mischet sich in 
das Dunkel, das unter ihrem Gewölbe 
ruht : denn Bacchus hat die Laube in 
Schutz genommen. ' 

Oft hört man hier bey stiner Nache 
nfiit schauerndem Erstaunen Trinklieder 
und den' Silberton des vollen Bechers. 
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Der irre Wandrer hört*s ; blickt hiif, 
«ein forschendes Auge sieht nichts ; er- 
itaunet bebt er zurück , und geht voll 
Ekrfuncbt vorüber. 

• Sey mir gegrüssc , dunkle Lanbe ! Wie 
hoch wölben sich die Ranken mit Trau- 
ben behangen ! Wie lieblich hüpfen die 
Blätter im Mondlicht ! 

Was säuselt so sanft durch dein Laub, 
und hüpfet von Traube auf Traube ? Ze- 
phire sind's, und — glaubt es der Muse — • 
und Atomen künftiger Freunde ; dienst- 
bare Zcphire tragen sie auf balsamischen 
Flügeln ; sie flattern mit Liebesgöttern, 
und sammeln sich auf den Rücken der 
Trauben ; und scherzen und spielen, und 
baschen sich im Labyrinthe der duften- 
den Traube. Müde sammeln sie sich 
dann im hohlen Weinblatt ^ pder baden 
im Thau in dem hohlen Busea der Rose, 
oder schlummern auf Nelken, und lachen, 
-wenn sie beym Erwachen sehn , dass 
fin junges Madchen sie sammt der 

Blume 
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Blume gepflückt , und vor den Baien 
gepflanzt hat. 

Ihr Freunde ! die ihr izt fern in trä- 
gem Schlummer lieget, ach ! Tväret ihr 
liier ! Hätte mir fernher da« Lampenlicht 
aus der Lauhe gestrahlet ! Hätt* ich 
fernher euern Gesang gehört! Wie hätt' 
Ich mich in eure Arme geeilt, und, trun- 
J^en in Freude, meiue Stimme dem Rund?- 
gesaug eingemischet ! 

Allein, wie Tvird mir! Was hör' ich? 
Froher Scherz und muntres Gelächter 
kommen den Hügel hinauf. Vielleicht 
ist's Lyaeus , mit seinem ganzen frohen 
Gefolge! 

Doch nein ; o Freude ! Euch seh' ich, 
^hr Brüder! Ihr steiget den Hügel hinan! 
Auf ! lasst mit Weinhlättern uns kran- 
xen ! lasst in der Lauhe im Kreis uns 
sitzen! Wer stimmet ein frohes Trink- 
lied an? Es soll durch nahe Haine 
^iederschallen , und Klüfte sollen'f dea 
Klüften singen. 

(IL Th.) Ü 
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Der Faun , der izt iu den Höhlen 
schläft, hört*s, und wird wach. Erstaunt 
})ehorcht er das Lied, hüpft auf, siegt 
nach, und öffnet den Schlauch. 

Phöhus , wenn er hinter jenem Berg 
im goldnen ^agen herauffahrt , findet 
uns noch. .Ach ! (ruft er dann) so froh 
war ich nie, so lang ich wieder PhöLus 
bin ! Dann ziehet er Wolken zusammen, 
und regnet einen traurigen Tag durch. 



DIE GEGEND IM GRAS. 



V 



Du hoher schwarzer Tannenhaln ! der 
du die pfeilgeraden röthlirhen Stamme 
dicht und hoch durch deinen dunkeln« 
Schatten emporhebest !, hohe schlanke 
Eichen ! und du Fluss ! der du mit hlen* 
dendem Silberglanz hinter jenen grauen 
Bergen hervorrauschest, nicht euch wiil 
ich izt sehen ; izt sey das Gras um mich 
her meine Gegend. Diese bewunderns- 
würdige Welt im Kleinen , von unend- 
lich mannigfaltiger Schönheit — unend- 

. liehe Arten Gewächse , Millionen ver- 
schiedne Bewohner , theils fliegen von. 
Blumen zu Blumen, theils kriechen und 
laufen umher, in Labyrinthen des Gra- 
ses ; unendlich mannigfaltig an Bildung* 
und Scliönheit , findet jeder hier seine 

^alirung, jeder seine Freuden; Mitbürger 
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dieser Erde, jeder in seiner Art voll- 
kommen und gut. 'Wie sanft rieselst du 
f orüber, kleine Quelle ! durch die Was- 
•erkressen und durch die Bachbungen, 
die ihre blauen Blumen emportragen; du 
schwingest kleine funkelnde Ringe nm 
ihre Stamme her, und machest sie wan- 
ken ; von beyden Ufern steht das fette 
Gras mit Blumen vermischet; sie biegen 
sich herüber, und dein klares Wasser 
lliesst durch ihr buntes Gewölb , nnd 
glänzet im vielfarbigten Wiederschein, 
Ich will izt ihirch den kleinen Hain des 
wankenden Grases hinsehn ; wie glänzet 
das mannigfaltige Grün, von der -Sonne 
le&chienen ! Sie streuen schwebende 
Schatten eins auf das andere hin ; schlan- 
ke Krauter durchirren das Gras mit zar- 
ten Aesten und mannigfaltigem Laub, 
oder sie steigen darüber empor , und 
tragen wankende Blumen. Aber du, 
blaue Viole ! du Bild des Weisen , du 
stehst bescheiden niedrig im Gras , und 
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Ufeust Gerüche umher, incless dass ge- 
ruchlose Blumen hoch über das Gras sich 
erheben , und prahlerisch winken. Flie- 
gende Würmchen verfolgen sich untea. 
im Gras ; bald verliert sie mein Aug' im 
grünen Schatten ^ dann schwärmen 'nim 
wieder im Sonnenschein, oder sie fliegen 
zu Seh aar en empor , und tanzen höhep 
ui der glänzenden Luft. 

Welch eine bunte Blume wieget sick 
dort an der Quelle ! so schön und glän- 
zend von Farbe — Doch nein ! ange- 
nehmer Betrug ! ein Schmetterling flie-« 
get empor, und lässt das wankende Gras-^ 
clien zurück. Izt rauschet ein Wurm- 
eben, schwarz beharnischt aufglänzend 
rochen Flügeln vorbej , und setzt sich 
(zn- seinem Gatten vielleicht) auf di« 
nahe Glockenblume. Rausche sanft , di| 
rieselnde Quelle ! Erschüttert nicht di^ 
Blumen und das Gras, ihr Zephir' 1 Trüg» 
ich mich, oder hör' ich den zartesten Ge^ 
sang 7 Ja sie singen ; aber unser Ohr i$t. 
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zu stumpf, das feine Coniert zu verneli- 
iheu, so wie unser Auge, die zarten Züge 
der Bildung zu sehn. Was für ein lieb- 
liches Sumsen schwärmt um mich her ? 
Warum wanken die Blumen so ? Ein 
Schwärm kleiner Bienen ist's , sie flogen 
fröhlich aus , von ihrer fernen Wohn- 
«tatt , und z,erstreuten sich auf den Flu- 
ren und in den fernen Gärten ; aufmerk- 
sam wählend sammelten sie die gelbe 
Beute, und kehren zurück, ihren Staat 
zti mehren , jede mit dem gleichen Be- 
ftreben ; da ist kein müssiger Bürger ; sie 
schwärmen umher, von Blume zu Blume, 
und verbergen nachsuchend die kleinen 
haarichten Häupter in den Kelchen der 
Blumen ; oder, sie graben sich mühsam 
hinein , in die noch nicht offenen Blu- 
*nen ; die Blume schliesset sich wieder, 
Und verbirgt den kleineu Rauher , der 
die Schätze ihr rauht, die sie vielleicht 
lerst morgen der kommenden Sonne un4 
dem glänzenden Thau -entfaltet hätte. 
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Dort auf die hohe Kleehlunie setzt sich 
ein kleiner Schmetterling ; er schwingt 
seine hunten Flügel ; auf ihrem glänzen- 
den Silher stehn kleine purpurne Flcfcken, 
und ein goldner Saum verliert sich am 
Ende der Flügel ins Grün^ ; da sitzt er 
prächtig V lind putzt den kleinen Busch 
der silhernen Federn auf seinem kleinen 
Haupt. Schöner Schmetterling ! hiege die 
Blume zum Bach hin, und sieh* da deine 
schöne Gestalt ; dann gleichest du der 
schönen Bclinde , die heym Spiegel ver- 
gisst , dass sie mehr als Schmetterling 
seyn sollte ; ihr Kleid ist nicht so sohön 
Trie deine Flügel , aber gedankenlos ist 
sie wie du. 

Was für ein wildes Spiel hebt ihr izt 
an, kleine Zcphire ? Sich haschend wäl- 
zen sie sich durch das Gras hin ; wie 
ein sanfter Wind auf einem Tei<^h Wel- 
len vor sich her jagt, so durchwühlen 
sie das rauschende Gras ; die kleinen 
bunten Bewohner üiegeh empor ) und 
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•ehea in die Verwüstung hinunter ; izC 
ruhen «ie wieder, die Zephire, und das 
Gras und die Blumen winken sie freunde* 
lieh xurftck. 

Aber , o könnt* ich ntich izt verber- 
gen ! bedecket mich , ihr Blumen. Dort 
geht der junge Hjacinthus Torüber, im 
schönen goldnen Kleid ; er eilt durchs 
verächtliche Gras neben det* Natur hiii| 
nnd pfeift ; sie mag ihn anlächeln , für 
ihn ist das tine zu alte Schöne ; er eilt 
zu Fräulefn Henrietten , ^o die schöne 
Welt beym Spieltische sich sammelt ; 
da wird sein Kleid Augen von feinerm 
Geschmack besser entzücken, als ein glü«» 
hendes Abeudroth. Wie wird er lachen, 
wenn er mich sieht, fern von der feinen 
Weh bey den Würmern im Grase krie- 
chen. Aber verzeihcu sie, Ilyacinthus! 
'^eno ich $o dumm bin, ihrem schonen 
Gang und dem Glanz ihres Kleides niclit. 
nachzusehn ; denn hier an diesem Gräs- 
ohcn läuft ein W^rmchen empor ; seine 



1 



DIE GEGEND IM GRASE. 5x5 

Flügel sind grOnlichtet Gold, und wech- 
««In pracbcig die bellen Farben des Re-^ 
genbogens. Verzeiben $ie , Iljacintfios ! 
verzeihen sie der Natar, die einem Warm 
ein schöner Kleid gab , als die feinestc 
Kanst ihnen nicht liefern kan. 

O Trie schön bist du^ Nator! in dei-* 
Her kleinsten Verzierung , -wie schön ! - 
Die reinsten Freuden misset der , der 
nachlässig deine Schönheiten vorüber-» 
geht y dessen Gemüth , durch tobende 
Leidenschaften und falsche Freuden ver-* 
derbt, der reinsten Freuden unfähig isu 
Selig ist der^ dessen Seele durch keine 
trübe Gedanken verfinstert, durch keine 
Vorwürfe verfolgt , jeden Eindruck dei-»^ 
ner Schönheiten * empfindt. Wo andre 
mit eckler Unempfindlichkeit vorüber«« 
gehn , da lächeln mannigfaltige Freuden 
um ihn her : Ihm schmückt sich die 
ganze schöne Natur ; alle seine Sinne 
finden immer uuendliclie Quellen von 
Freude , auf jedem Fusssteig , vfo er 
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tvandelt, in jedem Schatten, in dem er 
ruhet ; sanfte Entzückungen sprudeln aus 
jeder Quelle, daften aus jeder Blum^ ihm 
zu , ertönen und lispeln ihm aus jedem 
Gebüsche. Kein Eckel verdirbt ihm die 
immer neuen Freuden, die die Schönhei- 
ten der Natur in endloser Mannigfaltig- 
keit ihm anbieten. Auch in der klein- 
sten Verzierung unendlich mannigfaltig 
tind schön , jedes zum bessten Endzweck 
in allen seinen Verhältnissen schön und 
gut. Selig, o selig ! wer aus diesen un- 
erschöpEichen QueUen seine unschuldi- 
gen Vergnügen schöpft ; heiter ist sein 
Gemüthe , wie der schönste J^rühliugs- 
tag ; sanft und rein jede seiner Empfin- 
dungen, wie die Zephir*, die mit Blu- 
mengerüchen ihn umschweben. 
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AiV eiche Symphonie, welch heilig Ent- 
zücken , jagt mir den gaukelnden Mor- 
gentraum weg? Ich seh*, o himmlische 
Freude! ich seh dich lachenden Jüngling, 
dich Lenzen ! Aurora im Purpurgewand 
führt dich im Osten herauf; der frohe 
Scherz, das laute Gelächter, und Amor, 
schon lächelt er hin nach den Büschen 
und Fluren, den künftigen Siegen entge- 
gen, und schwinget den scharfgespanneten 
liegen, und schüttelt den Köcher ; auch 
die Grazien mit umschlungenen Armen 
begleiten dich, fröblicher Lenz ! Auf den 
glänzenden Strahlen ' der Morgensonne 
kommt ihr daher ; die Vögel schwärmen 
froh in dem röthlichten Sonnenstrahl, eu' h 
mit Gesängen einzuholen. Voll Ungeduld 
drängen sich die jungen Kosen aus der 
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Knospe ; jede •will die ^rstc mit offenera 
Schoo€ Ufld lieblichen Gerüchen dir ent- 
gegenlachen. Die Zephirc verkündigen 
euch gaukelnd ; sie hüpfen vom Hügel ins 
Thal, und schwärmen durch Büsche und 
Wälder, und lachen schalkhaft, wenn sie 
die Oerter vorbeyhüpfen , -wo sie dem 
liebenden Schäfer die horchende Spröde 
im Busche verratheu , oder schalkhaft 
bejm Reihentanz die hüpfenden Mädchen 
•cfaaamröth gemacht; sie hüpfen zerstrent 
durch Gdbüsche und Wälder, und lispeln 
den schlafenden Nymphen und den Fau- 
nen ii». den Grotten eure Ankunft zu. Sie 
springen taumelnd hervor, die geissfüssi- 
gem Satyren und die Faunen, und rufen 
den fröhlichen Nymphen mit frohem Ge- 
scbrey, und m^^ der vielröhrigen Pfeife, 
Die Nymphen der Bäche öffnen ihre Krü- 
ge nieder^ die sie im Wiiiter verschlos- 
sen, und ßies$en sprudelnde Bäche zwi- 
schen Bäum« unter grünen Gewrölbcn von 
Aesten , hervor , oder von Lnschigcft 
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Hügeln herunter, in manchem rauschen- 
den Fall ; sie schlangeln sich durch Flu- 
ren, und sammeln sich in 'Büschen und 
Hainen zu glatten Seen, und umfassen da 
oft die zarten Glieder badender Mädchen. 
Komm, Lenz ! komm Stifter der Freu- 
ide ! Du herrschtest , Lenz ! aU unser 
^rv^ankendes Schiff, ihr Brüder! die glatte 
See durchschwamm; eine Schaar silberner 
Wellen umhüpften uns ; frohe Zephire 
gaukelten mit ihnen, und jagten sie um 
das Schiff her, wenn sie miithwillig' an 
selbigem aufhüpften und klatschten ; sie 
jagten sie vom Schiff ans schattige Ufer, 
ITO der Wiederhall uns nachlachte ; sie 
flohen in den winkenden Schilf, und hüpf- 
ten dann wieder ans Schiff; da kröntet 
ihr mich , Brüder ! mit Rebschossen am 
Ufer zum König ; da ward Freud' und 
Entzücken in unsrer Mitte. Auch da 
herrschte der Lenz, ihr Brüder ! als wir 
auf jenes Berges erhabenem Rucken eine 
Hütte von grünen Zweigen uns bauien, 
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in (leren Schatten wir, ins Grüne ge- 
fltrecket , tranken , und uns umarmend 
frohe Lieder sangen ; die Waldgötter be- 
horchten uns, und sangen leise die Lie- 
der uns nach ; izt singen sie die Lieder 
in den Hainen und Klüften des Bergs, 
Ijeym Tanz und beym vollen Krug. 

Eile, Lenz! behlüme die Triften, und 
belaube den Wald, das Gebüsch und die 
Lauben. Bacchus und Silen und sein 
Gefolge lachen dir entgegen ; denn wo 
lachet man froher , als im grünen Schat- 
ten der Lauben ? Amor besuchet ihn oft, 
den fröhlichen Bacchus, im kühlen Schat- 
ten der Lauben ; auch die Musen besu- 
chen ihn ; denn er liebet Gesänge. Bac- 
chus singt dann und erzahlt , und lacht, 
dass das Weinblatt, das umkränzend sein 
halbes Gesichte beschattet, aufhüpft. £r 
erzählt bey voller Schaale seine Reisen 
durch das entfernte Indien , und wie er 
die braunen Nationen besiegt , und wie 
er im Raubschiff als Kind die Räuber in 
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üelpliinc verVeandeh , und Reben und 
Epheu um Mastbaum und Ruder sich win- 
den, und süssen Wein habe sprudeln las- 
sen ; dann leert er die Schaale, und lacht 
und erzählet wieder, wie er sich Rosen 
geschaffen. Ich wollt* eine junge Nymphe 
umfassen , so sagt* er ; das Mädchen flog 
mit leichten Füssen über die Blumen weg, , 
und lachte schalkhaft zurück, wenn es 
mit unsichcrm Fuss mich hinter sich her 
taumeln sah. Beym Styx ! ich hatte das 
Mädchen nicht erreicht, wenn nicht ein 
zackigter Dornbusch sich in sein fliegend 
Gewand * gewickelt hatte. Ich lief froh 
zu dem Mädchen hin , und .streichelt 
ihm freundlich die Wangen, und sagte: 
l^ädchen ! sey nicht so blöde ^ ich bin 
Bacchus , der Gott des Weins und der 
Freude', der ewige Jüngling ; da Hess 
sich das Mädchen voll Ehrfurcht küssen; 
Da belohnt' ich den Dornbusch, ich be- 
rührt* ihn mit meinem Stab , und hiess 
Blumen wachsen, so lieblich roth, . als 
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d^ Blädchens Wangen , da es «tck 
Scbämte, da wuchsen die Rosen. 

Pan lehnt sich auf das moosichte Pol- 
ttei*, und legt aufmerksam sein Haupt, 
init Tannreisern Bekränzt , auf den un- 
lerstfitzcnden Arm : Du Tram glückli- 
cher, Bacchus! als ich, da ich die Si« 
rinx verfolgte; da hast Du mich heftig 
terwnndet (so sagt er zum Amor, der 
izt des Streiches noch lachet}; sie ward 
in Rohr verwandelt. Dann sieht er 
traurig nil(?h der slehenrdhrigen Pfeife^ 
dann nacli dem Becher, und trinket den 
Gram weit ton sich. Auch Amor erzablj 
•eine Siege , und wie er die Spröden 
gdbändigt. Ach ! wie entzückt werd* ich 
f eyn , hraunes Madchen ! wenn er eiasl 
ton dir ein Siegeslied singt! 



Ende des zweiten Bäadgeni. 



n 



\ 



